Google 



This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 



Google's mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : / /books . qooqle . com/ 



Google 



Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 



Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



Über Konrads 
von 

Heimesfurt 
Sprache (Laut- 
und ... 



Franz Kramm 




Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



ÜBER 

KONRADS VON HEIMESFURT 

SPRACHE (LAUT- UND FORMENLEHRE) 

UND 

"VERSKUNST. 

SEINE „HIMMELFAHRT MARIAE" IM VERHÄLTNISS ZU IHRER 

QUELLE. 

VON 

FEANZ KEAMM 

O. GYMNASIALLEHRER ZU MARKIRCH I. E. 



ES> 972. A. i 

8TRA8SBÜRG. 
KARL J. TRÜBNER. 

1885. 



Digitized by 




buchdruckerei vou G. Otto iu DarinatadL 



Digitized by 



Konrad von Heimesfurt, ein Geistlicher des Bisthums 
Eichstädt, gehört zu den epischen Dichtern zweiten Ranges 
der Blütheepoche unserer mittelhochdeutschen Poesie. Von 
ihm rühmte Rudolf von Ems in seiner Alexandreis (v. d. 
Hagen, Minnesinger 4. Th. S. 866): 

von Heimesfurt her Kuonrät 

der wol von gofce getihtet hät 

den darf niht riuwen sin werc. 

Hiernach und da Konrad im Eingange zur Urstende 
(V. 12 f.) klagt, dass überkluge und missgünstige Leute seine 
Dichtungen getadelt und an ihnen zu verbessern gesucht 
hätten, so dass er lange Zeit die Freude an der Dichtkunst 
verloren habe, scheint seine dichterische Thätigkeit ziemlich 
ausgedehnt gewesen zu sein. Von seinen Werken sind jedoch 
nur zwei Legenden erhalten: 'Mariae Himmelfahrt' oder von 
unser vrouwen hinvart' (herausgegeben von Pfeiffer in Haupts 
Zeitschrift VIII, 156—200) und 'Urstende' (handschriftlicher 
Abdruck in Hahns Gedichten des XII. und XIII. Jahrh. 
S. 103—128). 

Als Verfasser der 'Himmelfahrt' nennt sich Konrad von 
Heimesfurt selbst (V. 19 f.). Dass er auch die 'Urstende' 
gedichtet habe, vermuthete zuerst Pfeiffer (a. a. 0. 158). 
Dass er beide Gedichte verfasst habe, wurde lange bezweifelt, 
— die verschiedenen Meinungen hat K. Bartsch in Pfeiffers 
Germania VIII, S. 307 ff. in der Besprechung von Gomperts 
Dissertation (siehe unten) zusammengestellt — bis R. Wülcker 
in den Initialen der grösseren Abschnitte der Urstende ein 
Akrostichon entdeckte: 

'CuNrAt fon HeJmES(f)uRt 

HaT diz buCH GiMaChET 
und damit Pfeiffers Vermuthung zur Gewissheit machte. (S. 
Germania XV S. 157 f., wo K. Bartsch nachweist, dass das 
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Akrostichon sich noch weiter fortsetzt.) Die Zeit, in der 
Konrad von Heiraesfurt dichtete, setzt Pfeiffer (a. a. 0. S. 158) 
in die ersten zwei Jahrzehende des XIII. Jahrh. v. d. Hagen 
(v. d. H. u. Büsching literarischer Grundriss [1812] S. 271) 
setzt die Abfassung der 'Himmelfahrt* um 1230. Auch 0. 
Schade (altdeutsches Wörterbuch. 2. Aufl. Vorr. LXXXVII) 
nimmt an, dass Konrad v. H. um 1230 gedichtet habe. Da 
jedoch die 'Himmelfahrt' wahrscheinlich ein Erstlingswerk des 
Dichters ist (S. Gompert a. ä. 0. S. 34) und somit die 'Ur- 
stende' viel später als 1230 fallen müsste, so ist die Ansicht 
Pfeiffers vorzuziehen. K. Bartsch (a. a. 0. S. 327) meint, 
dass er vor dem zweiten Jahrzehend des XIII. Jahrhunderts 
kaum gedichtet habe. 

Näheres über des Dichters Lebensumstände wissen wir 
nicht. Er selbst nennt sich einen armen pfaffen und sagt, 
dass er zu 'Heimesfürte geboren sei (Himm. V. 1 9 f.). Viel- 
leicht ist ein Conradus de Heinsfurt, welchen Haupt (H. Z. 
XV, 468) in einer matricula nobilium erwähnt fand, und der 
hiernach um 1204 lebte, mit unserem Dichter eine Person. 

Ueber die beiden Gedichte Konrads v. H. hat zuerst 
in einer grösseren Untersuchung gehandelt: A. Gompert, de 
tribus carminibus theotiscis (Hallenser Dissertation 1863). Er 
liefert darin den Nachweis, dass Konrad von Pussesbrunnen 
und Konrad von Heiraesfurt nicht identisch seien, und dass 
'Himmelfahrt' und TJrstende' von einem Dichter herrührten. 
Seine Behauptung dagegen, dass Konrad v. Heimesfurt nicht 
aus dem Dorfe Heimesfurt bei Oettingen an der Wörnitz 
(Pfeiffer a. a. 0. S. 158) stamme, sondern ein Oesterreicher 
sei, ist von K. Bartsch (Germ. VIII S. 307 f.) als unbegründet 
dargethan worden. In beiden erwähnten Abhandlungen ist 
aber weder die Sprache noch die Verskunst Konrads von 
Heimesfurt eingehender behandelt worden. Daher stellt sich 
nachfolgende Untersuchung dieses Thema speziell. 

Ueber das Verhältniss der 'Urstende' zu ihrer Quelle 
handelt R. Wülcker 'das Evangelium Nicodemi in der abend- 
ländischen Literatur Paderborn 1872 S. 34—44. Wie die 
'Himmelfahrt' sich zu ihrer Quelle verhält, versucht der 3. Theil 
vorliegender Darstellung zu zeigen. 




1. THEIL. 

ÜBER DIE SPRACHE KONRAÜS VON HEIMESFURT. 



Auch zur Zeit der grössten unserer mittelalterlichen 
Kaiser, der Hohenstaufen, zu einer Zeit, wo die Heroen der 
mittelhochdeutschen Dichtung: Walther von der Vogelweide, 
Hartmann von Aue, Wolfram von Eschenbach und Gotfried 
von Strassburg blühten, gab es keine allgemeine, über die 
Dialekte erhabene, allen Gebildeten geläufige deutsche Sprache. 
(Vgl. MüllenhofF u. Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und 
Prosa. 2. Ausgabe 1873. Vorr. XVII— XXVIII. Weinhold, 
mittelhochd. Grammatik. 1877. Einleitung.) Ende des XII. 
und anfangs des XIII. Jahrhunderts standen sich in Deutsch- 
land zwei grosse Sprachkreise gegenüber: der sog. mittel- 
deutsche, welcher sich direkt aus der fränkischen Hofsprache 
heraus entwickelt hatte, und der eigentliche streng - mittel- 
hochdeutsche Sprachkreis im südlichen Deutschland. 

Doch von dem hohenstaufischen Hofe gefordert, .von 
den grossen Meistern der Dichtkunst gepflegt, erreichte das 
Mittelhochdeutsche eine grosse Vollkommenheit; in gewissem 
Sinne näherte es sich einer Gemeinsprache; denn in den 
literarischen Kreisen sah man die Sprache eines Hartmann 
von Aue, eines Gotfried von Strassburg als Ideal an, und von 
der Ostgrenze Oesterreichs bis nach Niedersachsen hin gab 
es Dichter, die wenigstens annähernd die Sprache der grossen 
Vorbilder sich anzueignen bestrebt waren. 

Nicht blos die Dichter weltlichen Standes beflissen sich 
der Nachahmung der süddeutschen Meister, auch die Geist- 




liehen konnten sich ihrem Einflüsse nicht entziehen. Einer 
dieser Letzteren ist Konrad von Heitnesfurt. Seine Sprache 
und Verskunst ist streng höfisch. Gebildet hatte er sich an 
Gotfried von Strassburg und Hartmann von Aue. Unmittelbar 
mag Konrad von Fussesbrunnen auf ihn eingewirkt haben; 
mit dessen Kindheit Jesu, stimmen Himmelfahrt Mariae und 
Urstende in einzelnen Wendungen und Ausdrücken so genau 
überein, dass direkte Entlehnung stattgefunden haben muss. 
Auch die Häufung der Reime am Schlüsse beider Gedichte 
ist wohl von Konrad von Fussesbrunneji entlehnt. (8. Bartsch 
a. a. 0.) 

Ganz dialektfrei konnte kein mittelhochdeutscher Dichter 
sein. Von seinem heimathlichen Dialekte wurde jeder mehr 
oder weniger beeinflusst. Der Verfasser von Himmelfahrt 
Mariae und Urstende gibt nun ausdrücklich als seinen Ge- 
burtsort Heimesfurt an. Diesen Ort hat F. Pfeiffer (a. a. 0.) 
in dem jetzigen Dorfe Heinsfart nachgewiesen, welches un- 
gefähr 4 Kilometer in nordöstlicher Richtung von Oettingen 
entfernt ist. Somit lag Heimesfurt in dem alten Swalafelde 
d. h. dem kleinen Gebiete am linken Ufer der Wörnitz, das 
nördlich von der Rezat begrenzt, von der Altraühl bis ober, 
halb Eichstädt durchflössen wird. Bis zum XI. Jahrh wurde 
das Swalafeld politisch zu Schwaben gerechnet, hernach fiel 
es an Ostfranken und den bairischen Nordgau. Kirchlich 
gehörte es zu dem Bisthume Eichstädt; denn der Wörnitz 
entlang lief auch die Grenze zwischen den Bisthümern Eich- 
städt und Augsburg. (S. Weinhold Alem. Gram. 1863. Einl. 
S. 6 vgl. auch Pipers Dialektkarte von Deutschland bis um 
das Jahr 1300, in Ztschrft. für wiss. Geogr. I. Bd. 1880. 



Ist aber Konrad in diesem Heimesfurt geboren, so dürfen 
wir als sicher annehmen, dass er zu Eichstädt seine Vor- 
bereitung zum geistlichen Stande erhalten und hernach als 
Seelsorger in demselben Bisthume gewirkt hat. Zur Annahme, 
dass er möglicherweise später nach Oesterreich gezogen sei, 
liegt nicht der geringste Grund vor. Vielmehr ^rklären sich 
alle sprachlichen Eigenthümlichkeiten, welche diese Annahme 
unterstützen könnten, aus der Lage der Heimat Konrads. 



4. Heft.) 




Das Swalafeld war nämlich umschlossen vom alemannischen, 
bairischen und fränkischen Sprachgebiete. (S. Pipers Dialekt- 
karte a. a. 0.) Naturgemäss musste jeder dieser Dialekte 
beim Zusammentreffen mit den andern seine Spuren zurück- 
lassen. Da nun Konrad v. Heimesfurt unter dem Einfluss 
der Sprache seiner Heimat stehend dichtete, so wird er 
nothw endig Formen aufweisen, welche als einem der genannten 
Dialekte (bes. dem alem. oder bair.) angehörig bezeichnet 
werden müssen. 

Wenn aber unter diesen Formen keine einzige sich 
findet, welche dem betr. Dialekte ausschliesslich eigen ist, 
jede vielmehr auch in dem benachbarten Dialekte, sei es auch 
nur in geringem Umfange, nachgewiesen werden kann, so ist 
die Heimat des Dichters in der Gegend, wo die Dialekte 
zusammenstossen, sicher. 

Dass es sich aber so verhält, zeigt eine eingehende 
Betrachtung der Sprache Konrads v. Heimesfurt deutlich. 



In Betreff des Vocalismus genügt es nachzuweisen, wie 
weit bei Konrad von Heimesfurt die Umlaute durchgedrungen 
sind, sowie die neuen Längen und Diphthonge, welche durch 
einfache Dehnung oder durch Ausfall von Consonantrin ent- 
stunden. ; 



1. Der älteste Umlaut ist der des a : e (ä). In H. 
und U. ist er fast durchweg angewendet. Einige Beispiele 
mögen genügen: kreße : schefte U. 106, 54. überbrehte : 
mehte 121, 67. gesten : besten 128, 16. hinverte : bekerte H. 
965. urstende : hende H. 122. 1014. 

Ausserhalb des Reimes: jeger H, 1» gejägedee H, 1. 



CAPITEL i. 



LAUTLEHRE. 



§. 1. VOCALE. 



a. Umlaut. 




lenger 749. eilender 955. elliu U. 127, 28. älliu H. 1089. 
Doch kommen daneben auch Formen ohne Umlaut vor: 
alliu 954. handen 1'M u. a. 

2. Umlaut des u : ü. Dieser Umlaut ist vom Heraus- 
geber der Himm. ganz durchgeführt worden: 

stürbe : verdürbe H. 894. für : tür 301. 595. : kür 
829. Ausserhalb des Reims: künsteK. 31. künftic 232. küne- 
ginne 237. Äwwec 450. wünneclich 532. 957. 996. müge 
204. In der Hs. der Ur. ist der Umlaut gar nicht ausge- 
drückt. Seine Anwendung ist daher unsicher. Wörtern wie 
kunic U. 125, 7, kur : für 125, 71, und noch mehrmals, 
unnutze 115, 17 und ähnlichen ist der Umlaut unbedenklich 
zuzuerkennen. Anders verhält es sich mit den Wörtern, in 
denen auf V ww, nk, nd, ng folgt: wunneclichen 126, 21. 
127, 26. wunne 127 , 38. sungen (conj.) 107, 51. Die 
Reime geben keinen Aufschluss und sind auch nicht durch- 
aus beweisend: gelunge : barmunge 125, 45. kunne : gunne 
119, 65. singen : vertrugen 105, 54. funden (conj.) : ge- 
bunden 105, 30. gewunne : runne 125, 47. muge : tuge 103, 
7. 115, S. (S. Weinhold mhd. Gr. S. 48 und 52). 

3. Umlaut des ü : iu kommt im Reime nicht vor, 
überhaupt nur folgende Fälle: kriuze H. 125. U. 103, 56. 
112, 2. kriuzestal H. 395. hiufel 530. 

4. Umlaut des 6 : oe. Dieser Umlaut ist ohne Aus- 
nahme: hoeret : stoeret H. 417. gekroenet : geschoenet 013. 
hoeret : gestoeret U. 122, 40. '23, 43. Ausserdem vroelich 
H. 440. erloesen 687. schoenheit 788 u. a. hoerenJJ. 103, 
9. 103, 12. 115, 53. noete 127, 19. 

5. Umlaut des uo : üe. 

In H. völlig durchgeführt: trüege : gefüege 11. 536. 
füeze : süeze H. 1039. grüezen 335. müeze 432. güete 872. 
süeziste 921 und sonst. 

In der Hs. der Ur. ist dieser Umlaut nicht ausgedrückt. 
Nur grüzte : büzte 120, 11. wffen : rüften 111, 27. rüge: 
ungefüge 106, 82. gewf et : gerufet 124, 50. Doch überall 
ist der Umlaut anzunehmen. (S. Weinhold mhd. Gr. S. 
112). 

6. Der Umlaut des ä : ce. nceme : kceme H. 1 54. stcete 
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18. gcehes 331. scelde 337. gebcere 495. tcete : stcete 537 . 
Auch in U. ist dieser Umlaut durchgängig bezeichnet: $re- 
iwere ; wcere IIS, 29. bedcehte : brcehte 1 10, 82. « : mcere 
1 15, 59. stcete : hcete 1 17, (>4. qucemen : verncemen 118, 46. 
Ausserhalb des Reimes: erbcennec unt gencedec kumt 107, 57 
und sonst häufig. Also auch die Urstende bestätigt die fast 
ausnahrnlose Durchführung des Umlauts ce in der. Schrift 
gebildeter Schreiber (seit XII. Jahrh.), in welcher nach 
Weinhold (mhd. Gr. S. 58.) einer der Beweise für die mhd. 
Schriftsprache zu erkennen ist. 

7. Umlaut des ou : öu (öi alem. und eu) ist, soweit 
er überhaupt im Anfang des XIII. Jahrh. durchgedrungen 
war, auch bei Konrad v. H. vorhanden. Reimbelege sind 
beströut : gevröut H. 681. Ob dröun : stöun U. 109, 4 zu 
lesen , ist fraglich. Die Hs. hat dr°on : stoun. vreuten : 
streuten U. 106, 76. vröuten : ströuten 104, 21. Die Hs. 
hat vriuten : striuten. Dieses iu ist aber (nach Weinhold 
mhd. Gr. S. 88) fälschlich für öu geschrieben. Hiernach 
sind auch ausserhalb des Reimes in der Urst. anzusetzen 
beströut 104, 27. vröude 111, 26. 122, 42, 43, 44, 46, 47, 
48. 125, 39. 126, 20. 126, 79. 127, 12. wir vröuwen uns 
122, 29. In Himm. ausserhalb des Reimes vröuden 217. 
218. 219. 224. fröiden 332. 414. 417. 418. st vröuten 
336. vröute 895. vröuden 934. Dagegen ist in löuber 356 
der Umlaut zu tilgen, da eine Form löuber erst dem XIV. 
Jahrh. angehört (nach Weinhold a a. 0. S. 88). 

8. Der Umlaut o : ö ist der jüngste von allen. Durch 
den Reim belogt ist nur 3 Sg. conj. praet. von mac möhte 
itohte U. 117, 44. Dagegen mohte : tohte 119, 7. !25, 66. 
Ausser dem Reim findet sich noch mohte 124, 3. In Himm. 
ist der Umlaut gesetzt, aber nicht durch den Reim belegt: 
möhte 37. 687. 711. möhten'260. Ferner herrscht Schwanken 
in der Ur. bei andern umlautfähigen Wörtern sölhiu (zeichen) 
104, 37, daneben solhiu (dinc) 105, 41. solhe (sache) 118, 
69. götlichen 120, 48. gotliche 120, :*5. götlich (kraß) 124, 
11. In Himm. nur solher 5 k .\ 465 und sonst. Sie setzt aber 
körder 846. bischöve 75. götlich 475. 

Wenn sich U. 116, 79 die Form frörnde für fremde 




findet, so ist das ö Senkung von e, was oberdeutsch auch 
sonst vorkommt (Weinhold a. a. 0. S. 47). 

b. Neue Längen und Diphthonge. 

1. ä entstanden durch Dehnung und consonantische 
Syncope aus age in slä : epitalamiä H. 726 aus slage. 

aus abe in den Formen hän, häst etc. in vervän ; getan 
H. 973 ist ebenfalls conson. Syncope. 

2. ^ aus ege. Durch Ausfall des g in gegen entstand 
gen U. 106, 5. 114, 16. 127, 36. H. 951. 1089. 

3. i durch Schwund des Wurzelconsonanten und Zu- 
sammenziehung, aus 'ibe und 'ige. git : lit H. 294. git 
(:zit) 116, 47. 126, 20. git (: stt) U. 122, 38 Ut (: zit) 
U. 113, 22. (:sit) 113, 70. (: strit) 124, 38. git (: ver- 
sptt) 1*28, 54. gellt (:strit) 108, 71. (:zit) 124, 71. ergit 
:ltt 128, 45. 

4. ei entstanden durch Ausfall des Consonanten aus 
den Silben age, ede, ege. geseit (:reit)V. 104, 15. (: be- 
reit) 105, 19 : aus gesaget; ferner enseit {ileit 3. pt.) 114, 
61. :mensheit 124, 64. geseit (: leit adj.) 121, 1. : bereit 
H. 745. : einekeit 903. : wärheit 1074 und U. 121, 52. 
aus sagete wird seite : kintheite 110, 18 (im Verse seite H. 
646). seit (saget) f: erleit 3. pt.^) H. 120. Ebenso häufig 
entsteht geleit aus geleget, geleit : kleit H. 455. : bereit 510. 
U. \V>, 61. ; scelikeit 545. : schoenheit 787. : gotheit 835. 
itreit Ur. 109, 30. : gewonheit 115, 19. menscheit 116,29. 
werdekeit 122, 29. : wärheit 128, 21. : geseit 128. 39. 

aus legete wird leite: kristenheite U. 110, 18. aus treget 
wird treit : örenkleit H. 249. 

Seltener ist die Zusammenziehung aus ede : ei. Nur 
in der Urstende finden sich reist (redest) : seist 120, 55. 
gereist (geredetest) : seist 109, 4 f \ gereit (geredet) : geleit 
108, 16. 114, 77. (S. Weinhold mhd. Gr. S. 89 f. Alem. 
Gr. S. 54. Bair. Gr. S. 80). 

5. ie aus i vor h gedehnt, wie es sowohl alem. als 
bair. schon früh vorkommt, wenn auch im alem. seltener 
(Weinhold mhd. Gr. S. 96). nieht: lieht H. T>33. Ur. 106, 
23. 110, 23. 123, 59. 127, 31. gesieht : lieht H. 656. 
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6. uo aus u in duo und nuo, im Reime: duo : nuo 
H. 1021. Ur. 105, 16. hastao : nuo 104, 87. nuo : zuo H- 
275. ; darzuo U. 103, 32. nuo : tuo H. 801; ferner in 
suonituon U. 112, 53. 125, 17. 

Sowohl bair. als alem. findet sich dieses W; duo und 
nuo ist vorzugsweise bairisch. (S. Weinhold mhd. Gr. S. 
109. alem. G. S. 73. bair. Gr. S. 110). Wie aus sun sich 
suon entwickelte, zeigt der Reim sun : tuum U. 128, 1 : zu- 
erst suun uüd dann suon. Hierher gehört auch irretuom : 
Nikodemum U. 110, 56. Erwähnt werde noch 

7. uo für 6 in duo für dö (Zeitpartikel); allerdings 
ausserhalb des Reims. 

§ 2. CONSONANTEN. 

Auch bei der Betrachtung des Consonantismus genügt 
es die hauptsächlichsten Fälle anzuführen, wo Schwanken im 
Gebrauche möglich ist. 

1. VERSCHLUSSLAUTE. 
A. AUSLAUT. 

Ein schon im XII. Jahrb. mehr oder weniger durch- 
gedrungenes Gesetz des mhd. Consonantismus verlangt im 
Auslaute die tenuis, welche im Innlaüte wieder zur media 
wird. Bpi Konrad v. H. ist dieses Gesetz nicht ohne Aus- 
nahme durchgeführt: 

a. Statt p im Auslaute steht b. grab : stab TL 114, 
14. gab : grab 112, 60; aber grap : gap H. 1000. Ausser- 
halb des Reimes findet sich auslautendes b vor Vocalen, 
vor anlautendem b und s: huob ez U. 105, 47. dieb unt 
127, 45. grab im 124, 77. grab er 120, 26. grab bewarn 
112, 81. huob sich 106, 69. In der Himm. nur huob in 
324. gab si 884. 

b. Statt c im Auslaut g vor Vocalen und anlauten- 
dem g. Ein beweisender Reim ist magen (aus mac und in) : 
getragen H. 538. Sonst findet sich: mag gefromen H. 25. 
truog unt 557. 608. enpfieng er 400. mag im 942. mag 
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ich U. 119, 13. mäg (subst.) unt 119, 51. toug ez 116, 
59. selig ouge 11(>, 28. steig ich 125, 56. 

Im Auslaut steht k. werk U. 103, 10 (geschr. Hs b 
werch). H. 842. brink 21)2. 

c. Statt t im Auslaut d vor Vocal und anl. m: vand 
man U. 110, 59. zwispild erpröz 126, 1. Doch gehört dieses 
nur dem Schreiber, nicht dem Dichter an, da erst seit Ende 
des XIII. Jahrh. man sich Abweichung von der Regel, dass 
auslautendes d zu t w.erden muss , gestattet. (Weinhold 



Die Lautabstufung', wonach anlautende media nach 
vocalischem oder liquidem Wortschluss media bleibt, nach 
anderem Wortauslaut aber tenuis wird, ist vielleicht Ursache, 
dass Ur. 125, 18 ich pin steht und dass in der Zusammen- 
setzung vleischpanc U. !07, 61 ^? für b gesetzt ist. 

In Fremdwörtern zeigt sich einiges Schwanken: neben 
balmen H. 242. 567. 735. 748 steht palmen H. 535. U. 
104, 24. bredien H. 75 dagegen prediget Ur. 116,68. 117, 
32. Im Uebrigen ist das p beibehalten in povel H. 659. 
porte U. 112. 13. puncten 12tf, 7 u. a. 



Im Innlaut herrscht die media vor; doch auch hier 
Schwanken bes. zwischen t und d: meinde : weinde H. 199 
und weinte : vereinte 189. genande : erkande 329. erkanten 
U. 105, 71. solten H. 338. 637. solden : holden 500. wolten 
: solten 981. wolde : solde Ur. 104, 11. 110, 46 u. a. 

Nach vocalischer Syncope wird oft im Innlaut b vor t 
zu p: toupte : erloupte Ur. 109, 36; aber betoubet : beroubet 
115, 79. ampt 123, 36. 123, 44 aus ambet. 

Ausserdem ist zu bemerken: 

1. b wechselt mit v im Innlaute: aver für aber Ur. 
127, 14. 

2. k wechselt mit qu im Anlaut des Verbum komen: 
vor a und ce steht jw, vor o und u steht k; aber nur in 
der Urstende. In der Himm. ist überall anlautendes k gesetzt. 



mhd. Gr. S. 151). 



B. ANLAUT. 



C. 



IN KL AU T. 
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quam Ur. 117, 6, 17. 126, 30. quämen 113, 73. 121, 
60. quceme 106, 27. 118, 33. 122, 159. qucemen 118, 46. 
komen 104, 8. 107, 45. kumen 107, 70 u. s. In H. kum 
505. kom 196. fem 319. 398. kämen 366. faem* 8:<2 
und öfters. 

3. c geht vor t des Praet. und Partie. Praet. schwacher 
Verba häufig in h über. Belege finden sich jedoch nur in 
Urst. bedahten (f. bedacten) : mähten 116, 75. dahten (für 
dacten) : mähten 117. 58. strahten (für Straeten) 121, 75. 
schihte (so ist zu lesen nach Bartsch a. a. 0. S. 320) ; ge- 
rihte 112, ü. Dagegen wacten : geraden 121, 79. gesmaht 
(für gesmact) : maht 120, 67. Himm. smecket : gestreckel 515. 

2. RESONANTEN. 

#» und n gehen oft ineinander über: schaden : gaden 
(für gadem*) H. 325. kraden (f. kradem) : schaden U. 111, 
81. Ebenso reimt schein : hein (Hs. Aeiw) 111, 15. 120, 35. 
Solcher Wechsel auch im Innlaut vor senftes 117, 70. 
sm/te 125, 83. Dagegen samfte (adv.) 120, 36. unsamfte 
(adv.) 124, 14. Atfw/ftc H. 232. Ur. 123,79. after- 

kumft 103, 59. 113, 12. sigenumft 103, 60. kumße 104, 
20. 125, 3. teilkumftic 108, 30. kumftiger 111, 35. 

In der Vorsilbe mk- und wm-. umbildes Ur. 106, 85» 
umbilde 110, 55. Dagegen unpildes 108, 17. 

Wenn nach m und w ein p eingeschoben ist: ver- 
dampnet für verdammt Ur. 122, 67. amptfange 104, 20 
(für antvange) , so ist das wohl nicht dem Dichter gehörend. 

Auch die Verdoppelung von m in immer aus iemer Ur. 
104, 65. 114, 33. 122, 44. 124, 28 gehört nur der Hs. 

r ist ausgefallen in weit, wie in Himm. durchweg ge- 
setzt ist 25. 809. 812. 912. 915. 922. 995. 1123. Es ist 
jedoch nicht durch den Reim zu belegen. Die Urst. hat 
werlt 104, 40, 56. 105, 17, 66. 106, 59. 107, 66. 

r ist abgefallen in mS für mSr. mS : e Ur. 109, 28. 
114,17. 123, 22. 126, 46. . ^ 109, 79. 124, 7. H. 210. 
: ersU 120, 81. : sie 12?, 2fi. : zergb H. 264. 
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X SPIRANTEN. 

/. v. ph. pf. j. w. h. s. z. 

A. ANLAUT. 

/ und v werden im Anlaut ohne Unterschied ge- 
braucht, vrouwen H. 64. frouwen 410. fr ist Ur. 103, 37. 
H. 1101. fünf 126, 45. H. 760. vlizeclich 105, 23. vloch 
105, 38. fiuhen H. 967. froelich H. 17. und vroelich 446. 
van (vähen) 726. vienc 475. vrisch 1016 u. s. 

ph und pf stehen im Anlaut zunächst in Fremd- 
wörtern, die der Verschiebung unterworfen wurden: pfaffe 
H. 20. pfelle 511. phalnze 452. phenninge U. 113, 15. 
114, 74. phlüme 125, 62. Auch in Wörtern wie phlägen 
104, 33. 106, 45. phlcegen 113, 17. phlihte 107. 13. 26. 
phlege 125, 52. phat 125, 53. hat die Urst. durchweg ph, 
während Himm. pf vorzieht. 

j wechselt mit g im Verbum jehen nach der Regel: du 
gihest; aber gejehen. Doch einmal ir gehet (Hs. gecht) für 
ir jehet U. 1 14, 67. 

B. INNLAUT. 

Auch hier Wechsel zwischen / und v. vervähen U. 
103, 22. gevangen 113, 37. amptfange 104, 20; aber ant- 
vanc : gesanc 118, 36. antvanc H. 411. befulhet 114, 26. 
Briefe 123, 11. 128, 9. bischofe 108, 60. bischöß H. 75. 

Die Urst. zeigt auch im Innlaut ph für /. scharphen 
(adj.) 109, 5; in Fremdwörtern: propheten 124, 44 und 125, 13. 

Nach der Vorsilbe ent wird folgendes / (anlautend) zu 
pf oder ph. Ersteres durchweg in der Himm. enpfingen 991. 
enphie 1063. Urst. enphieng 106, 45. enphldch 111, 21. 
enphmgen 123, 37. 

j wechselt im Innlaut mit g. scherjen Himm. 967. 
Schergen Ur. 123, 22; im Fremd worte Babilonje H. 293 und 
Babilonge 297. 

j ist ausgefallen in mite Ur. 113, 6. müe 114, 66 
(Hs. mü). 

w im Innlaut gehört nicht zur Wurzel des Wortes 
Es findet sich in Himm. und Urst. noch häufig und zwar 
ohne den vorhergehenden Vocal zu verlängern — iw — ow 
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— öw in : niwe Ur. 1 25, 80. niwen 1 28, 3, iwer 1 22 , 70. 
125, 6. iwern 121, 22; aber iuren vliz 117, 85. triwen 
105, 2. fl/w** II. 218. frowe 148. t;rowJ 262. 444. 497. 
Der vorhergehende Vocal ist verlängert in vrouwe : touwe 
H. 1115. und sonst häufig, niuwet H. 970. Ausgefallen ist 
w in tiure (: ungekiure) Ur. 104, 77. Die Regel ist, dass 
in den Ausgaben die kurzen Vocale vor w verlängert werden : 
uw zu üw , iw zu iuw , ow zu ouw. Nur wo der Vers eine 
Verschleifung nötig macht, können die kurzen Formen bei- 
behalten werden, z. B. nu unser vröwe verschiiden ist H. 
497. ir fiwer erlischet oüch nifyt U. 116. 16. 

h im Inlaut zwischen Vocalen fällt aus in vervahen zu 
vervän ( • lAn ) H - 726. Neben dehein H. 710. 718. 786 
u. s. steht dekeinen 370. 547. 105?. In der Urst. nur 
dehein 111, 56. 112, 31. 115, 78. u. s. 



pf und / wechseln nach m in Urst. schimf 106, 1. 
schimpf : gelimpf 119, 38. 

h wird im Auslaut zu ch. geschach ; sach Ur. 103, 
55. sach : brach H. 171 und sonst häufig. 

Der Compositionstheil -heit wird mit anstossendem h 
verschmolzen: menscheit 124, 65. 127, 56. 127,75. H. K46. 
richeit U. 114, 54. H. 22. hehnlicheite KL 829. Bei vor- 
hergehendem h (c.) fällt h aus. träkeit U. 115, II. auch 
in schalkhaften zu schalkaften 127, 18. 

s findet sich vor t für te. in saste H. 302. 325. 
Daneben satzte H. 75 = tz). (Ob scA für s im Anlaut 
in 121, 34 (ir) schult und (si) scAoZ/i 1 15, 38 dem Dichter an- 
gehören, ist fraglich). 

z im.Auslaut wechselt mit tz. ditz H. 66. diz 181 
u. s. Ur. blos ditz 106, 34 u. s. antlüze 117, 19. 120, 
19. antlüze H. 531. 

Zwischen s und z findet Reimbindung statt erkös : löz 



c. 



AUSLAUT. 



H. 1119. 
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FORMENLEHRE. 
§ 1. CONJUGATION. 

A. STARKE VERBA. 



Es folgen zunächst die bemerkenswerthen Formen ab- 
lautender Verba, nach den einzelnen Ablautsreihen geordnet. 
1. Abl.-R 1 i (e) — a — ä — e. 
Hier ist nur auffallend der häufige Ausfall des e der 
Endung (bes. nach A.) der 3. Sg. Praes. 
geschiht : niht H. 13. 159. 507. 743. ür. 104, 48. 113, 8. 
116, 20. 116, 66. 118, 7. 120, 83. 124, 32. ; zuversiht 
108, 82. 

siht : iht H. 401. :niht ür. 105, 3. 111, 66. 115, 78. 121, 16. 
gesieht : lieht H. 656. 

giht : niht ür. 107, 80. 109, 8. 109, 24. 110, 40. 111, 3. 
116, 15. 122, 69. :siht 122, 51. 

Ferner genist : bist Urst. 106, 78. list : ist 117, 74. 
Auch in der 2. PI. Praes. lest : west 107, 53. Dagegen die 
volle Form in 2. Sg. gesihest : gihest Ursfc. 110, 35. 

Zu8ammenziehung der 3. Sg. Praes. findet sich häufig: 
git : Vit H. 294. gellt : strit Urst. 108, 71 u. s. (8. oben 
Vocalismus unter Neue Längen). 

2. Abl.-R. i 00 — * — & — o- 

In dieser Ablautsreihe ist nur anzuführen der Wechsel 
von o und u in den Formen des V. komen. 

3. Sg. Praes. kumet : gefrumet H. 117. kumt : gefrumt 
Urst. 104, 52. 107, 57. 

3. PI. Conj. kumen : gefrumen Urst. 121, 35. 

Im Praet. hat H. nur anlautendes k: kam, kämen, kceme. 
Die Urst. nur qu : quam, qudmen, quceme. Doch hatten auch 
die Handschriften der Himmelfahrt qu (wie V. 969 unter 
dem Text zeigt.) 

Das Partie. Praet. komen, nur einmal kumen : gefrumen 
Urst. 107, 69. 

Der Inf. komen : genomen H. 88 1 . : vernomen Urst. 1 1 2, 
78. 124. 54 :benomen 123, 79. kumen : gefrumen 108, 72. 
109, 56. ifrumen 116, 4. 
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3. Abl.-R. i (e) — a — u — u. 

Von 'werden stösst die 2. Sg. Praes. des V der Endung 
aus : wirst : enbirst U. 1 24, 28 ; auch die 3. Sg. wofür viele 
Belege: 

wirt : swirt H. 163. :birt H. 919. : geswirt H. 1114. : schirt 
Urst. 107, 59. : gebirt 108, 24. 108, 30. : enbirt 116, 
69. 118, 70. 118, 12 (conj.). : wirt (subst.) 127, 18. 
Umlaut im Conj. Praes. kommt vor: 3. Sg. erstürbe : ver- 
dürbe H. 893. Dagegen in Urst. gelunge (3. Sg.) : barmunge 
125, 45. 1. Sg. Conj. Praet. gewunne : runne 125, 46. (S. 
über diesen Umlaut Weinhold mhd. Gr. S. 313.) 

4. Abl.-ß. a — uo — uo — a. 

In der 3. Sg. Praes. findet Umlaut statt: 
vert : behert H. 477. Urst. 124,89. -.beschert H. 1079. : ervert 
Urst. 121, 45. 

Die 3. Sg. Praes. von tragen zusammengezogen: 
treit : örenkleit H. 249. : wisheit 557. : scelikeit 607. ; seit 
Urst. 107, 65. : geleit 109, 30. :leit H. 737. 

Die 2. PI. Praes. Ind. auf -nt in begrabent : habent 501. 

Umlaut im Conj. Praet. 3 Sg. trüege : gefüege H. 535. 
Dagegen in der Urst. der Umlaut nicht ausgedrückt: 3 PI. 
singen : vertrugen Urst. 105, 54. 

Von swern lautet das Part. Praet. (be) sworn, besworn 
:erkorn Urst. 122, 35. 

Bei varn schwindet das V der Endung nach der Regel. 
Nur einmal Inf. varen : bewaren 105, 22 und Part. Praet. 
gevaren : dromedaren 111, 9. 

5. Abl.-R. i — ei (?) — i — i. 

Zu dieser Reihe ist nur zu bemerken, dass schrien und 
spien das Part. Praet. schwach bilden: geschrit : gespit Urst. 
128, 51. versptt : git 128, 83. Daneben von schrien auch 
ein starkes Partie, geschriren : wiren Urst. 1 1 5, 39. (Darüber 
Weinhold alem. Gr. S. 389). 

6. Abl.-R. iu (ie) — ou (6) — u — o. 

Von 'kiesen und 'verlieseri. 3. Sg. Praet. kos : verlos 
Urst. 112, 25 erkös : 16z H. 1119. 

2. PI. Praet. verlurt : verkuirt Urst. 115, 9. 
2. Sg. Conj. Praet. kür : tür H. 829. 




— 16 — 



Part, verlorn : zorn Urst. 108, 3. : geborn 116,71. erkorn 
:besworn 122, 36. verhorn : geborn 108, 26. Von ziehen und 
'vliehen. 3. Sg. Praet. regelm. zöch :vlöch Ur. 105 r 64. 108, 39. 

Was die früher reduplicirenden Verba betrifft, so sind 
folgende Formen anzuführen: 

Inf.: hähen (: sähen) Urst. 107, 9. vähen (: gähen) (Adv.) 
Urst. 105, 42. Daneben vervän : län H. 726. Im Praet. 
herrscht durchaus verkürzte Form: 1. Sg. gerne : gie Urst. 
125, 80. 

3. Sg. gerne : hie H. 301. ibegie 553. 

enphie : lie H. 1063. Urst. 116, 35. 126, 65. 

; gie Urst. 128, 39. 
anvie : gie 122, 27. 
Inf. läzen Qmäzeri) H. 215. : unmäzen Urst. 109, 65. 
ivermäzen 107,7. Dagegen: Inn : hän H. 434. : stän Urst. 
105, 74. 118, 45. : getdn 106, 51. erlän : getan H. 385. 

1. Sg. Praes. läze (: straze) Ur. 103, 11. 

2. „ „ erläst : hast Urst. 108, 80. 

3. „ „ lät : stät H. 453. 913. Urst. 125, 2. 

: hdt H. 575. ibestät 715. 
3. PI. „ länt : hänt Urst. 124, 17. 

Im Praeteritum: 3. Sg. liez : hiez H. 77. 1041. Urst. 
111, 19. 125, 20. igehiez 117, 13. Dagegen lie : hie (Adv.) 
II. 117. 258. 341. :wie Urst. 103, 63. 108, 40. : sie 105, 33. 
120, 5. 120, 26. :die 123, 66 (Conj.). : gie H. 493. : zergie 
Urst. 126, 78. : enphie (s. oben). 

Partie. Praet. verlän : getan H. 331. Urst. 127, 36. 
län:ü/getän Urst. 118, 72. 

B. SCHWACHE VERBA. 

Bei den schwachen Verben handelt es sich nur um die 
Bildung des Praeteritums und des Particip. praet. Es er- 
geben sich aus den Reimen in Himmelfahrt und Urstende 
folgende Formen: 

I. Praeteritum : 

1. Verba, welche der alten 1. Conjugation angehören: 
a) 'kurzstämmige'. 

Hier nur von 'legen. 3. Sg. Praet. zusammengezogen 
zu leite : kristenheite H. 73. 
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b) langstämmige Verba. Diese sind zahlreich vertreten: 

Hückumlaut' bei 2silbigem Praet. haben: genant (1. Sg.) 
(:bekant) Urst. HO, 75. 

Sg. 3 : genande : erkunde H. 329. bekande : lande Ur. 
126, 68. PI. 3. zarten : sparten 112, 21. sparten (:boum- 
garten) 118, 74. bedahten (: mähten) 116, 75. dahten (:en- 
mahten) 117,58. strahten (: mähten) 121, 75. wacten (:üf- 
geracten) 121, 79. 

Sg. 3: glaste [ivaste Adv.^ 113, 75. loste : tröste 117, 
10. erlöste : tröste H. 963. zevuorte : ruorte 123, 73. PI. 3. 
vuorten : ruorten (Hdsch. fürten : rurten) 105, 56. gevorhten 
worhten 117, 26 und Sg. 3 vorhte : verworhte 125, 66. 

Umlaut trotz des 2silb. Praet: 3. Sg. wcete : wcete (Subst.) 
126, 70. grüezte : büezte (Hdsch. grüzte : büzte) 120, 11. 
vreuten : streuten (Hdsch. striuten : vriute?i?) 104, 20. steuten 
: dreuten 106, 76. 

Von nicht umlautenden Verben bilden das Praet. 2silbig: 
geblihte : gezihte (Hdsch. geblichte : geeichte) 109, 68. schihte 
(igerihte) 112, 5. kerten (3. PI.) ilerten H. 141. (imörten) 
117, 52. 

Von den Verben bringen und denken kommen folgende 
Formen vor: 

Sg. :\ brähte (: gähtej H. 457. 

PI. 1. brdhten : gedähten U. 119, 26. 

3- brdhten (: nähten) 121, 57 (: versmähten) H. 839. 

Conj, Sg. 3. breehte : bedeehte 119, 82. 124, 80. 

Partie, brähtibedäht H. 49. Ur. 118, 24. : überdäht 
108, 44. igedäht 111, 37 (: versmäht) 109, 26. 

2. Von Verben, die der alten 2. und 3. Conjugation 
angehören : 

swebte : lebte H. 627. dolten (:ivolten) Urst. 122, 8. 
seite (sagete) : kintheite Urst. 110, 18. gereist (redetest) : seist 
[sagest) 109, 40. 

II. Participium Praet. 

1. Verba der alten 1. Conjugation: 

a) kurzstämmige : Synkope mit Beibehaltung des Umlautes: 

gezelt (:welt) Ur. 114, 72. 116, 59. geselt (: weit) 119, 
32. erweit (: weit) 119, 48 123, 13. gewert : gert 122, 73. 
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Zusammenziehung: geleit QkleitJ H. 455. Im Ganzen 12mal 
im Reime vorkommend. S. unter Vocalismus 'Neue Längen'), 
b) langstämmige: 

Mit Rückumlaut: erlöst (:tröst) U. 103, 57. 116, 21. 
behuot : guot 113, !3. verworht : unervorht 107, 73. gesant 
(:lant) H. 69. (: gewant) 241. 343. (:vant) 305. zersant 
:hantSQb. (:lant) 1099. gesant (: hant) Ur. 120, 67. (:ZawO 
Ur. 125, 22. 126, 34. (ibekant) 127, 78. $r*n<wf (:/anO 
H. 79. :erkant 281. erfow* (:überwant 3. Pt.) 891. 
scAaw* {ibevant) Ur. 104, 32. mspar* (;war*) 112, 13. 127, 
32. (: bewart) 128, 32. verspart (: wart) 113, 38. 119, 74. 
126, 38. gespart (:wart) 125, 25. gebraut (: gewant) 112, 
66. ver sparten (Acc. d. P. (j wing arten) H. 831. w/ geraden 
(D. PI. d. P.) (:wacten) 121, 79. 

Mit Umlaut bei Synkope: beströut (jgevröut) H. 681. 

Die volle Form desParticip: gesendet (: endet) Ur. 124, 
58. gestrecket (smecket) H. 515. volend et : gelendet H. 1109. 
gemSret : verkiret H. 47. Ur. 128, 29. : geSret 897. verhöret 
igeUret Ur. 106, 32. verwehret 115, 27. jrcjgret : ^ 121, 
71. bereitet : geleitet H. 997. gebreitet : geleitet 117, 38. 
verteilet Q heilet) 109, 16. gekroenet : geschoenet H. 613. ge- 
hoeret (: stoeret) 111, 25. erliuhtet : erviuhtet 117, 22. 
ZowA^ : beroubet 104, 25. geloubet (; geloubet 2. PI.) 108, 52. 
betoubet : beroubet 115, 79. ruochet (: verfluochet) H. 709. 
gewuofet : geruofet 124, 50. entnucket (; gezucket) 114, 41. 
erkucket : enzucket 122, 61. versümet : gerümet H. 943. 

2. Belege für Verba der alten 2. u. 3. Conjugation 
sind: erAoft (: doli) 124, 14. versigelet : verr igelet 119, 70. 
gesolget : gevolget 124, 72. gelobet : getobet 119, 22. 

Mit Zusammenzieh ungern*: jrefeä 108, 16. 114, 77. 
(.-bereit) H. 745 und daneben gesaget : klaget 1055. (Ueber die 
Zusammenziehung s. oben unter Vocalismus 'Neue Längen, 
wo auch die Praesensformen reist [aus redest] und £m£ 
[treget] angeführt sind.) 

C. UNREGELMÄSSIGE VFRBA. 

Von den nun folgenden un regelmässigen Verben sollen 
der bequemern Uebersicht wegen alle Formen, welche in 
Himm. und Urst. im Reime vorkommen, angeführt worden. 
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1. Verbum Substantivum. 

Praes. Ind. 

Sg. 1. bin im Reime in H. 4mal, in Urst. 3mal. 

2. bist (:ist) H. 237. 855. 863. U. 107, 44. : genist 106, 
79. :krist 108, 79. 

3. ist im Reime 8mal in H., 9mal in Ur. 
PI. 1. sin (ikünegiri) H. 403. 

2. sit Qztt) H. 1029. 

birt (iwirt) Ur. 119, 51. (Dazu Weinhold mhd. Gr. 
S. 334.) 

3. sint (:kint) H. 375. Ur. 103, 24 und noch 8mal im 

Reime. 
Praes. Conj. 
8g. 1. si (:bi) H. 27. 

3. si im Reime in H. 3mal, in Ur. 9mal. 
wese : lese Ur. 117, 69. 
PL 2. sit (:lit) Ur. 113, 69. \zit 114, 53. : git 122, 37. 
:wit 128, 48. 
3. sin (: schin) 947. 
Im Praet. Die regelmässigen Formen: 

2. 8g. wcere (: sagrcere) H. 827. 

3. „ was sehr häufig im Reime. Einmal schreibt die Hdsch. 

der Ur. war : dar 123, 75. 
3. PI. wären und 

Conj. 2. 3. Sg. wcere häufig im Reime bes. in Urst. 
Infinitiv. 

sin (:tn) Ur. 105, 50. 124, 34. : Karin 128, 12. : kindelin 

107, 87. :min H. 383. 435. : trähtin 432. 
wesen : genesen H. 742. Ur. 105, 63. 
: gelesen U. 128, 10. 
Part. Praet. 
gewesen (: genesen) Ur. 110, 16. 113, 35. 

2. Das Verbum tuon. 

Praes. Ind. 

Sg. 1. tuo (: darzuo) Ur. 103, 20. : muo H. 801. 

3. tuot (iguot) Ur. 104, 36. 109, 22. 122, 11. 122, 45. 
H. 87. 

2* 
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PI. 3. tuont (: verstuonf) H. 84. 
Praes. Conj. 

Sg. 3. getuo (: zuo) H. 873. tuo : darzuo U 119, 52. 124, 

20. :duo H. 565 
PI. 2. tuot (: guot) Ur. 104, 71. getuot (imuot) Ur. 115, 15. 
119, 57. 
Praeteritum : 
Sg. 3. tete (: bete) H. 875. getete : bete 387. 
PL 3. fcätew (: bäten) H. 393. 878. Ur. 122, 3. : Pitatew Ur. 108, 
84. 112, 73. 
Conj. Praet. 
Sg. 3. tcete (istcete) H. 537. 
Infinitiv. 

tuon (:suon) Ur. 12% 16. Ebenso ist zu lesen Ur. 112, 54, 
wo die Hdsehft. hat tun : stm. 
Partie Praet. 

getän (: hdn) U. 113, 65. :ergdn EL 336. 1 107- (: erldn) H. 
385. : län 797. u. s. (S. oben unter Vdzeri). 
Imperativ : 
2. PL tuot (: guot) U. 113, 3. 122, 83. 

3. Das Verbum gän. 

Praes. Ind.: 
Sg. 2. (ihdst) Ur. 105, 6. 

3. gdt (: ÄaO H. 352. 736 (: stdt) 603. wrjrd* (: rät) H. 9. 
fo#ä£ (: hat) 44, übergdt (stdt) 593. Dagegen in der 
Urstende gtt (: 109, 84. 126, 37. : Nazartth 122, 
65. zergk (: 122, 44. 
PI. 3. gdnt (: gestdnt) H. 934. 
Praes. conj. : 

Sg. 3. gt (: sti) H. 861. H. 263. (: bestS) U. 104, 

57. bege (: erste) U. 114, 34. ergi (:st$) 118, 16. 
Praeterit. 

Sg. 1. (:knie) Ur. 110, 1 (:gevie) 125, 81. fcgrfe (: Zie) 
H. 179. 

3. 0i« (: wie) 104, 18. 128, 19. (:enphie) 118, 38. (: anvie) 
122. 27. (inie) 127, 81. erjrfe (:Äfc) Ur. 120, 77. 
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H. 979. begie (:hie) U 123, 81. zergie (:lie) 126, 
79. missegie (:nie) H. 1052. 
PI. 3. giftigen (: verhiengen) 106, 7 und 107, 41 (Conj.). 
Infinitiv. 

hegen (: sten) U. 106, 4. gSn (: 109, 73; 12"), 42 (: wmfer- 
sten) 121, 54. jdn Kerstan) 112, 80. (: fäw) 118,44. 
(lundertdn) IL 694. ^rjrdn (: getän) H. 340. 1108. 
Partie Praet 

gegangen : gevangen U. 114, 80. 

4. Das Verbum stfem. 

Praes. Indic. 

Sg. 3. stö* II. 270. 1104. U. 123, 32. 124, 77 (: gät) 

H. 603. (:ldt) H. 454. 913. (: übergät) 593. 
bestdt (:ldt) 715. stö* (: missetdt) ür. 109, l. 
^sfcft (:hdi) 109, 6. 
cji«) ü. 112, 2. 122, 43. 126, 36. 
PI. 1. enstdn (lundertdn) U. 112, 49. 

3. stdnt (: hdnt) 120, 50. gestdnt (: #(2^) H. 933. 
Praes. Conj. 
Sg. 1. besti (izerge) U. 104, 58. 

3. ersti (:begi) 114,33. (:mS) 120, 81. sie (: 118,4. 
II. 862 (:erg$) U. 118, 16. (:me) 122, 64. 
Infinitiv. 

stän (:ldn) U. 105, 75. (: hdri) H. 228. r^rc (ihdn) 108. 

77. .:ydn) 112, 79. 
sten (ibegön) VA0ß,b. 109,72.125,43. understen (; gen) 121,53. 

Praeterit. 
8g. 3. verstuont (:tuont) H. 84. 

Part. Praet. 
erstanden (: landen) U. 112, 85. 

5. Das Verbum hän. 

Praes. Ind. 

Sg. 1. hdn (:verldri) H. 211 (nicht Hilfsverbum) habe (: grabe) 
H. 1057 (Hilfsverbum). Die Regel, dass vorwiegend 
zusammengezogene Formen in der Verwendung als 
Hilfsverbum vorkommen, ist von Konrad v. H. nicht 
streng beobachtet.) 
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Sg- 2. hast Ogäst) IL 105, 6. Q erläst) 108, 81 v hästuo : nuo 
U. 105, 1. 

3. hät (ivergät) H. 10. (:tdt) 29; ferner im Reime 43. 
240. 269. 735. 1103 und noch lOmal. (:rdt) U. 104, 
9 und sonst im Reime noch 9mal. 
PI. 1. hän (istdn) H. 227. (: län) 433. 

2. habent (ibegrabent) H. 501. 

(Nach Bartsch a. a. 0. S. 316 gehört diese Form 
Konrad v. H. nicht an, wie V. 1056 zeige. Aber die 
Hdsch. A hat auch klagent, wie Pfeiffer unter dem 
Text angibt.) 
PI. 3. hänt {istdnt) Ur. 120, 49. (ilänf) 124, 16. 

Praes. Conj. 
Sg. 1. habe (:abe) U. 103, 13. 110, 28. 

3. habe (: grabe) U. 121, 25. 
Praeterit. 

Im Reime kommt nur vor: 
PL 3. Uten (iprapMten) U. 124, 44. 125, 12. Eine Form, 
welche nach Bartsch (a. a. 0. S. 318) nur des Reimes 
wegen gebraucht ist; aber ausser bei bair. Dichtern 
auch bei md. vorkommt. ( S. Weinhold, mhd. Gr. S. 370.) 
Praet. conj. 
Sg. 3. hcete : stcete Ur. 117, 64. 
Infinitiv. 

haben (ibegraben) H. 251. Ur. 112, 70. 121, 13. 

hän (igestäri) U. 108, 76. (: getan) 113, 66. (: wdn) 121, 33. 

6. Die Verba praeterito-praesentia. 

a) Vom Verbum wizzen findet sich im Reime nur 
Sg. 2. weist (: geist) Ur. 103, 2. 

b) Von 'tugeri : 

Sg. 3. Praes. Conj. tuge : muge U. 103, 8. 115, 8. 
Sg. 3. Praet. Ind. tohte : mohte H. 95. 

Sg. 3. Praet. Conj. tohte : mohte (Hdsch. töhte : möhte) U. 1 17, 
44, sonst tohte: mohte 119, 7. 125, 60. Der Umlaut 
ist fraglich, da die Reime nicht beweisend sind (vgl. 
Weinhold mhd. Gr. S. 398). 
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c) Von gunnen kommen vor: 
Sg. 3. Praes. gan : kan H. 1085. 
Imperat. gunne : kunne U. 119, 65. 
Inf. gunnen : brunnen H. 560. 

Der Imper. gunne ist aleman. verbürgt (Weinhold mhd. 
Gr. S. 389 f.). 

d) Das Verbum kunnen stimmt vocalisch mit dem 
vorhergehenden überein. Im Reime treten folgende Formen 
auf: 

Ind. Praes. Sg. 1. kan (: anj U. 103, 47. (: man) 104, 53. 

3. kan 2mal in H. 6mal in U. 
Praes. Conj. PI. 1. kunnen : gewannen U. 115. 32. 
Praet. Sg. 1. künde (: stunde) H. 1048. 

3. künde (: stunde) Ur. 107, 49. 
PI. 1. künden (: fanden) U. 114, 50. 

3. künden (: fanden) H. 51. U. 113. 34. 

e) Von soln kommen vor: 

Sg. 3. Praes. sol : wol (Adv.) in H. 7mal in U. 8mal. 
PI. 3. scholn : verstoln U. 115, 37. 
Praet. Ind. 

Sg. 3. solde : wolde U. 104, 11. 110, 40. : holde 120, 1. 

solte (: wolte) 123, 19. 
PI. 3. solden (: holden) H. 499. solten (: wolten) H. 781. 

981. U. 121, 69. 
Praet. Conj. 
PI. 3. solten : wolten U. 113, 43. 114, 27. 

f) Zahlreich sind Formen des Verbum mugen im Reime 
vertreten: 

Praes. Ind. 
Sg. 1. mac (: tac) U. 120, 23. 

magen (== mag in) : getragen H. 539. 

2. maht (: braht) IL 124, 40. 

3. mac (: tac) U. 126, 22. 

PI. 1. megen (: gelegen) U. 104, 59. 115, 41. 
2. meget (: geleget) U. 116, 57. 
Praes. Conj. 
Sg. 3. tnege (: gelege) H. 871. U. 110, 50. 
muge (: tuge) U. 115, 8, 103, 7, 
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PL 1. wegen (: gelegen) TL 122, 77. 

3. megen (: verlegen) U. 116, 11. (: legen) H. 653. 
Praet. Ind. 

Sg. 3. mohte (: tohte) H. 95. maÄte (: ahte) IL 124, 46. 
PI. 3. mähten (: däUtenjt. 117, 58. (: strahten) 121, 75. 
Praet. Conj. 

Sg. 3. möhte (: JtfAte) 117, 44. mohte (: toAte) 119, 7. 125. 
67. mehte (: überbrehte) IL 121, 67. (Hdsch. wceÄte 
: überbrcehte). 

Von den übrigen Verb, praeterito-praes. finden sich im 
Reime keine Belege. 

7. Das Verbum wellen. 

Praes. Indic. 

Sg. 1. wil (: vil) H. 381. U. 119, 11. (: zevil) IL 103, 44. 

2. wil (: wf) U. 107, 68. 

3. wil (: ^7) H. 59. 1083. (: vil) TL 121, 48. 
PI. 1. wellen (: gesellen) H. 569. 

2. «uft (: ^ft) U. 114, 71. (: geselt) 119, 33. (: erweit 
(Part.) 119, 48. 123, 14. 

Praes. Conj. 

Sg. 3. welle (: trütgeselle) H. 378. (: helle) U. 125, 39. 

Praet. Ind. 
Sg. 1. wolte (: wolte 3 Sg.) H. 1053. 

3. wolte (: solte) ü. 104, 12: 
woWe (: solde) 110, 46. 123, 20. 

PI. 3. woftm : solten TT. 121, 69. H. 781. 981. 

Praet. Conj. 
Sg. 3. wolde (: solde) U. 119, 8. 127, 48. 
PI. 3. wolten Q.dolten) TL 122, 7. (: solten) 113, 43. 114, 27. 

Nachtrag: Formen mit vollem Flexionsvocal, welche 
zwar nicht durch den Reim belegt sind, aber unzweifelhaft 
dem Dichter gehören, sind: swtgunde IL 107, 63. weinunde 
114, 11. gesegenöt H. 1087. hebit U. 123, 5. Durch die 
drei ersten erhält der Vers etwas Feierliches: 

TL 107, 63. ez ltdet swtgunde den tot. 

IL 114, 11. dö giengens weinunde dan. 
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H. 1087. des st gesegenöt sin narne. 
U. 123, 15 ist ein formelhafter Vers: 
daz mcere hebit sich alsus. 



§ 2. DECLINATION. 



Auch in der Declination zeigt die Sprache Konrads v. 
Heimesfurt keine Form, welche nicht im streng mhd. Brauche 
vorkäme, sondern als specifisch dialektische Eigentümlichkeit 
sich erwiese. Die Belege sind veihältnissrnässig wenig zahl- 
reich, da die meisten der im Reime vorkommenden Formen 
nicht in den obliquen Casus stehen. 

A. STARKE DECLINATION. 

a) Masculina. 
Hier ist nur zu bemerken: 

Im Dat. Sg. findet Apocope des e statt in vinger : 
ringet (Adv.) 124, 66 und git : zit H. 267. Das e der 
Endung ist erhalten in rigele (Acc. PL) (l insigele) 113, 49. 
Syncope ist eingetreten im Gen. Sg. suns : uns. Unflectirt 
ist das Subst. gendz: Nom. PI. genöz : schöz H. 1127. Gen. 
PI. genöz : verdröz 117, 50. 

Wechsel der Quantität der Endung findet statt in träh- 
tin : in H. 421 und trähtin : sin H. 4'tt. 

Hier fügen wir an das Subst. man, von dem folgende 
Formen vorkommen: 

Sg. N. man in H. fünfmal in Ur. elfmal im Reime. 

D. man: an Ur. 104, 7. 105, 48. 112, 51. Daneben 



Im Sg. findet nicht nur nach kurzer Wurzel, die mit 
Liquide schliesst, Unterdrückung des e der Endung statt, 
wie in her : wer (Dat.) U. 104, 43, sondern auch nach langer 
Wurzel: mezzer (Dat.) : lezzer 103, 15* Endvocal erhält 
Acc. PI. insigele : rigele 1 1 3, 50. 



manne : Johanne H. 127. 



Ac. man : an H. 1075. In Ur. 121, 19. 
PI. N. man : an H. 693- In Ur. sechsmal. 
Ac. man : daran 117, 63. : kan 121, 5. 



b) Neutra. 
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Das N. tou bildet Dat. Sg. touwe : vrouwe H. 1115. 

Im Nom. und Acc PI. ist flexionslose Form ausschliess- 
lich angewendet: 

dinc : umberinc H. 810. knie : hie H. 1089. (Acc. PI.) 
: (ße 110, 9. ; sie 119, 3\ 121, 78. banier (Acc.) : schier 
1(^6, 38. brtUliet (Acc.) : forte 975. jär : wdr 181. ort : 
wort 116, (17. laut : fofam* H. 39. igesant 69. : zersant 1099. 

fctnt (N. PI.) ; sm* 375. 104, 5. III, 31. 120, 51. 
121, 10. Acc. PI. : sint 107, 37. Auch der Dat. PI. lautet 
kint (: sint) Ur. Hl, 47; aber kinden : bevinden H. 707. 
Ohne Flexion ist kindelin (PI.) : sin 18, 1. 



Zu bemerken ist hier die häufig vorkommende Apocope 
des e der Endung, bes. bei Wörtern auf -heit\ 

im Gen. Sg. werdekeit : geleit Ur. 122, 29. im Dat. 
Sg. scelikeit : treit H. 607. schoenheit : geleit 787. gotheit : 
geleit 835. gewonheit : arbeit Ur. 103, 39. gewärheit : bereit 
104, 88. : geleit 115, 20. trächeit : arbeit 115, 4. arbeit: 
überstreit H. 590. Volle Formen kommen daneben vor: 
Dat. Sg. kristenheite : leite H. 74. kintheite : Seite 110, 18. 

Apocope feiner in G. Sg. geschiht : iht \ 26 , 59. D. 
Sg.frist:ist H. 1101. Ur. 105, 83. ; ZiW 127, 76. unge- 
dult: schult 106, 48. phliht : niht 108, 28. aht : braht 119, 
17 (nach Bartsch a. a. 0. S. 320). andaht : vervaht 121, 
29. Daneben volle Formen G. Sg. ahte : enmahte T24 , 46. 
D. Sg. phlihte : gerihte 107, 13. 

Die Subst. drö und ö stossen das innlautende w aus 
und bilden contrahirte Formen: Acc. drö : dö 110,82. Dat. 
drö:alsö 113, 22. : so 115, 17. Acc. (Adv.) H. 271. 
: me Ur. 109, 29. Dat. i:i (Adv.) H. 46. 739. : 717. 
:Mogsö Ur. 121, 39. 

Die Feminina nach der alten I. Classe haben umge- 
lautete volle Formen, neben verkürzten nicht umgelauteten : 
Dat. Sg. ufvart : wart 104, 1. 120, 80. hinvart : wart H. 
63 ; daneben hinverte : bekerte 965. 

G. Sg. kraft : behaft 107, 24. Dat. Sg. kraft : herschaß 
953 und krefte (: schefte) 106, 54. Vom Nom. wät :hät 239 



c) Feminina. 
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der D. 8g. wcete : stcete (Adj.) 1071. Neben D. Sg. stat : bat 
115, 67. 117, 6 steht stet : bet 122, 26. 

Vom Femin. haut (nach der alten U. Classe): Dat. Sg. 
haut : verswant H. 277. : heilant Ur. 105, 47. : phant 127, 
29; daneben hende : Urstende H. 121. 1014. 

Wechsel der Quantität tritt ein in künegin : in 327 und 
: sin 404; neben künegin : in 789. 

Hier mögen auch angeführt werden die apocopierte 
Form ungehorsam (Dat.) ; Adam H. 837; ferner vinstri : 
tvinstri (ebenf. Dat. Sg.) H. 931. Diese Formen gehörten 
früher der schwachen Deel. an. Der Dat. ungehdrsam im 
Reime ist bes. im bair. vorhanden (Weinhold mhd. Gr. S. 
439). Doch kann die Form bei Konrad von H. auch als 
md. angesehen werden, indem das Possess. Pron. ir dabei- 
steht, welches vorwiegend md. ist, V. 837 lautet: . . den mit 
ir ungehdrsam. Die Dative vinstri : winstri sind vorwiegend 
alemannisch (S. Weinhold aleman. Gr. S. 441). 



Die Wörter, welche zu dieser Declination gehören, sind 
bei Konrad nur sehr selten vertreten. Die wenigen Formen 
bieten nichts Bemerkenswerthes dar. Nur das möge erwähnt 
werden, dass die verkürzte Form angewendet wird in : herren 
: verren Ur. 105, 66. 

C. DECLINATION DER EIGENNAMEN. 

Von deutschen Eigennamen finden sich nur Kuonrät 
(Nom.) : rät H. 20 und Heimesfürte (Dat.) : hochgebürte 
H. 21. 

Die fremden Eigennamen behalten entweder ihre Form bei : 
Im Nom. (fast alle vorkommenden). 
Im Dat. Ephesö : dö H. 320. Patdd : vrö 390. 
Im Acc. Asiam : nam H. 147. Nicodemum : irretuom 
Ur. 110, 56. 

Im Voc. Thomä : dd H. 388. 

Im Abi. Caiphä : dä 111, 55. Sabd : Arabyä 111, 7. 
Jeremid : dd 111. 23. Moyse : e 121, 39. 
oder die fremde Endung wird abgestossen : 



B. SCHWACHE DECLINATION. 
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N. Carin.'sm 128, 11. Krist : ist H. 220. 498. 807. 
107, 55. 

D. Aramathi : si 117, 68. 

Ein Theil wird flectirt nach Art der deutschen Eigen- 
namen : 

Im Dat. Kriste : ewangeliste H. 71. Johanne : manne 
127. Michaele : säe 484. GaliU : $ 115, 61. 
Aco. Piläten: täten 108, 84. 112, 74. 
G. PI. IsraMeisUe 107, 41. 

Schliesslich folgen die bemerkenswerthen Formen der 
Pronomina und Numeralia, welche durch den Reim belegt 
sind. 

a) Pronomina. 

Ueber das Pron. der 2. P., insofern es zu duo diph- 
thongirt ist (S. unter Vocalismus neue Längen'). 

Ueber die Anlehnung des Pron. der 3. P. an das vor- 
hergehende Wort: bater : vater Ur. 125, 40 (S. II. Theil Ver- 
schluss). 

Ferner ist über das geschlechtige Pron. zu bemerken : 
Es finden sich im Reime: 

Vom Masculinum: 

Sg. Dat. im : warnim Ur. 124, 10. 

Acc. in an das vorhergehende Wort angelehnt und im 
Ton geschwächt zu en in wir en : geschriren U. 115, 39. 
ichenmag en : getragen H. 538. 

PI. Nom. sie:lie Ur. 105, 32. : knie 119, 34. : die 
H. 647. : ergie 769. 

Dat. in häufig vorkommend. 

Acc. sie : lie Ur. 108, 40. ; wie 115, 43. : knie 121, 77. 
Vom Femininum: 

Sg. Dat ir : mir H. 437. ; dir 549. : wir 1003. 
Acc. sie : hie H. 503. 
Vom Neutrum: 

Sg. N. ez angelehnt mirz : irz 107, 51. 
Das Demonstrativpronomen ist durch folgende Formen 
vertreten : 

Masc. PI. N. die : sie H. 647. 

Ac. die : lie U. 123, 65. 
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Fem. Sg. Acc. die : hie H. 937. 

Neutr. Sg. Gen. des : proselites U. 111, 43. : aloes 112, 07. 
: Johannes II. 543. 
Dat. deme : beneme H. 519 (bes. md. nicht selten. 
Weinhold mhd. Gr. S. 464). 
Ausser dem Reime findet sich der Instrument, diu, Ur. 
126, 46: von diu k$re wider. 

Als Relativpron. der : her 124, 3. 

b) Numeralia. 

Von 2. Dat. zwein : enein H. 136. 
Von 3. (nach alem. Regel: Weinhold alem. Gr. S. 
306) Nom. Masc. dri : st H. 1095. :bt Ur. 121, 3. 

Dat. drin: hin H. 143. Ur. 119, 2. : in Ur. 120, 64. 

Durch K. Bartsch ist im VIII. Bd. von Pfeiffers Ger- 
mania S. 307 — 330 bereits nachgewiesen worden , dass 
Konrad v. Heimesfurt kein Oestreicher sei. Als Resultat 
der vorstehenden Zusammenfassung der Hauptmomente der 
Sprache Eonrads dürfte zu bezeichnen sein: dass deutlich 
ersichtlich ist, dass diese Sprache sich dem Mittelhoch- 
deutsch der grossen Dichter möglichst annähert. Findet sich 
dabei aber Manches, was auf den md., Mehreres, was auf 
den alem., und Vieles, was auf den bair. Dialekt zurückzu- 
führen ist, so beweist dieser Umstand gerade, dass der 
bairische Dialekt, wie er sich an der Grenze des md. und 
alem. Sprachgebietes modificirte, die Grundlage der Sprache 
Konrads von Heimesfurt bildete. 
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2. THEIL. 

VERSKUNST KONRADS V. H. 



KAPITEL I. 

UBER DEN VERSBAU. 

§ 1. ALLGEMEINES. 

Urstende und Himmelfahrt sind abgefasst in fortlaufenden 
Zeilen; je zwei durch den Reim gebunden. Die Urstende 
besteht aus 2160, die Himmelfahrt aus 1130 Zeilen: ab- 
weehselnd von 4 Hebungen mit stumpfem und 3 Hebungen 
mit klingendem Ausgang. Dazu eine Anzahl Verse von 4 
Hebungen und doch klingendem Ausgange : 3 hebig klingend 
sind in der Urstende ungefähr 270 Verspaare, 4 hebig 
klingende etwa 20. In der Himmelfahrt sind etwa 120 Reim- 
paare klingend mit 3 Hebungen und ungefähr 11 Paare 4- 
hebig mit klingendem Ausgange. 

War in der früheren Zeit bei dem Baue des deutschen 
Verses, dessen Princip 4 Hebungen sind, durchaus keine 
Regel herrschend in Betreff der Ausfüllung der Senkung 
zwischen je 2 Hebungen, so macht sich gegen das Ende der 
althd. Periode und dann noch mehr im 12. und 13. Jahr- 
hundert das Bestreben geltend, die Hebungen in der Mitte 
des Verses durch Senkungen zu unterbrechen. 

Damit hängt zusammen, dass man der ersten Hebung 
eines Verses eine, zwei, selbst mehrere Vorschlagsilben d. h. 
den Auftakt gab. Auch Konrad von Heimesfurt bildet die 
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Mehrzahl seiner Verse so. Das genauere Verhältniss ist etwa 
folgenderma88en : Dreiviertel aller Verse vertheilen sich auf 
6 Arten der Bildung: 1. Kein Auftakt und alle Senkungen. 
2. Kein Auftakt und Fehlen der Senkung blos zwischen 3. 
und 4. Hebung. 3. Einsilbiger Auftakt und alle Senkungen. 
4. Einsilbiger Auftakt, die 3. Senkung fehlt. 5. Zweisilbiger 
Auftakt und alle Senkungen. 6. Zweisilbiger Auftakt und 
Fehlen* der 3. Senkung. Die letzten beiden Arten sind 
natürlich am seltensten. Am zahlreichsten ist die erste Art. 
Zwischen diesen Hauptarten sind nun alle möglichen Com- 
binationen eingestreut. Abwechselung bieten auch die Verse 
mit klingendem Ausgang dar. Endlich kann sich Konrad 
v. H. als gelehrter Geistlicher nicht enthalten, lateinische 
Verse hier und da anzuführen. 

Ich gebe von jeder Art der Verse sowohl aus der Ur- 
stende als aus der Himmelfahrt ein Beispiel, indem ich von 
dem Fehlen des Auftakts und aller Senkungen hinaufsteige 
zum Verse mit 3silbigem Auftakt und mit allen Senkungen: 

1. A. A. h. A. (nur einmal in der TJrstende) min dmpt hie 
pßSgen. 

2. h. s. h. h. A. (Himmelf. kein Beispiel). 
Urst. 104, 69 sprach der drm Jüdds. 

3. h. A. s. h. h. 

Urst. 111, 47 die nach der e sint. 
Himm. 448 min trön ist mit dir, 
4 A. h. h. s. A. 

dSr wderlich gefrümt Urst. 104, 51. 
si kämen zehdnt Himm. 366. 

5. A. s. A. h. s. h. 

sine künst läzen sShen Urst. 103, 29. 
ebene birg öder tdl Himm. 7. 

6. h. s. h. s, h. h. 

habe ich dnjjest ddr züo Urst. 103, 19. 
do die heilegen zwelf böten Himm. 67. 

7. A. A. s. A. s. A. 

er dlter seine vervdr Urst. 104, 55. 
brink disen imbiz hin Himm. 292. 
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8. h s. h. s. A. s. A. 

mtnen willen tint min krdft Urst. 103, 3. 
dickerem fröelich inde kümet Himra. 17. 

9. a. A. h. s. A. s A. 

von menschin geschrlben wärt Himm. 63. 
ir legKcher ddhin vlöch Urst. 105, 64. 

10. a. A. s. A. A. A. ^ 

der ingel die sie slügen Urst. 105, 54. 
daz sie ein ieglich mdn Himm. 57. 

11. a. h. h. s. h. h. 

diu büoch sdgent tins ddz Himm. 148. 
daz heiligen wissdgen Urst 104, 13. 

12. a. h s. h. h. s. h. 

kom herre heiliger geist Urst. 103, 1. 
daz jSnen vil Wite vergdt Himm. 9. 

13. a. h. s. h. s. h. h. 

ze helfe wdn du wöl weist Urst. 103, 2. 
von unser vröuwen hin vdrt Himm. 64. 

14. a. h. s. h. s. h. s. h. 

noch Sinnes diso wise bin Urst. 103, 5. 
sin kriegen mdchet tttres väl Himm. 8. 

15. a. a. h. s. A. A. h. 

dir gehilfet dis dm krist Urst. 108, 78. 
er sprach müoter min nü vdr Himm. 445. 

16. a. a. A. A. s. A. A. 

daz ist eltcher hirät Himm. 923. 
einen erbderen dntvdnc Urst. 118. 36. 

17. a. a. A. A. s. A. s. A. 

unt ze bischöve über daz Idnt Himm 79. 
sweder 6rz öder ein dnder ist Urst. 107, 56. 

18. a. a. A. s. h. A. s. A. 

oder Uchte nie niht geUte Himm. 387. 

uf den hdls in iegltcher slüoc Urst. 106, 8. 

19. a. a. A. s. A. s. A. A. 

unt deheiner meisterschdft jihen Urst. 103, 30. 
diz was ein diu snSllestiu vdrt Himm. 315. 
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20. a. a. h. s. h. s. h. s. h. 

$6 der tot an im sin rSht begät Himra. 44. 
wände nü M disen ziten sint Urst. 103, 24. 

21. Dreisilbiger Auftakt: 

daz tcet ich gSrne wöltest du an in Himm. 697. 
ich hdn den jüden din gewdlt gegSben Urst. 113, 5. 
Beispiele von Versen mit 3 Hebungen und klingendem 
Ausgang führe ich nicht an. Dagegen Verse, die 4 Hebungen 
haben und dazu klingenden Ausgang, sind: 
Himm. 53: von misselichen öder von wären 
diu da güot ze sdgene wären. 
ferner Himm. 72. 121. 184. 223. 483. 710. 847. 865. 
1115. 1130. 
Urst. 104, 85: einer kün/te si sich vröüten 
im ze erens nider strouten. 
ferner Urst. 105, 14. 106, 26. 107, 41. 107, 61. 108, 62. 
110, 34. 111, 9. 117, 40. 118, 28. 119, 64. 121, 7. 122, 
21. 124, 30. 125, 62. 126, 8. 126, 38. 126, 83. 128, 15. 
Lateinische Verse kommen vor: 

Urst. 112, 33: hic hömo jtisttis er dt 
„ 123, 16: cum rix gloriae Kristüs. 
„ 128, 3 : nunc dimittis sSrvum tüum. 
Himm. 234: dstitit regind. 
„ 235: a dSxtHs tüis. 
„ 586: in exitü Isrdhel de^ltJgyptö. 
„ 1044: dominus mius dSus mSüs. 
„ 1060: dS mönte Sfön. 
„ 1106: ipse dixit et fdcta sünt. 

§ 2. WORTBETONUNG. 

Da es ganz unmöglich ist, dass ein Dichter seine Verse 
so bauen könne, dass alle Wörter ohne Ausnahme genau 
nach den Regeln der Kunst ihre Stelle im Verse einnehmen 
und dabei niemals ein Verstoss gegen die natürliche Be- 
tonung stattfinde, so hat man schon sehr bald dem Dichter 
mannigfache Freiheiten gestattet, sowohl in Bezug auf Satz- 
betonung, als auch auf Betonung des Wortes selbst. 

3 
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Alle Freiheiten, die sich schon Otfried erlaubt, und 
welche die mittelhochdeutschen Dichter noch theilweise er- 
weitern, lassen sich auf das Prinzip der schwebenden Be- 
tonung, welches Lachmann aufstellte, zurückführen. Soll 
nämlich eine Silbe erhöht oder erniedrigt werden, so liest 
man sie mit der nächsten Silbe so, dass es unentschieden 
bleibt, wohin der Ton eigentlich fällt. 

Ich führe die hauptsächlichsten Beispiele aus Konrad 
an, nach den Regeln Lachmanns geordnet. 



a) Häufig werden zweisilbige Wörter mit erster langer 
Silbe für den Auftakt und die 1. Hebung verwendet; auch 
dreisilbige Wörter, deren erste Silbe lang ist, oder, als 
Fremdwörter, den Ton haben, werden für Auftakt, 1. Hebung 
und 1. Senkung gebraucht: 

richiit unt höch gebürte Himm. 22. aU6 zergent mir 
mine tdge Himm. 213. gierigen ze wihsel tinter in H. 413. 
welhir den pdlmen trüege H. 535. lieber Johännes dSnne dtio 
H. 566. sprachin H. 651. 642. gloubin H. 697. richtin 
H. 973. dannöch H. 986. Paulus H. 568. iezüo gewesen 
länge vrist Urst. 103, 37. reiniü unt lübiu götes Teint Ur. 
104, 5. nachtis mit zouberlisten Ur. 115, 36. hoerit 105, 
20. 112, 73. alsüs 107, 40. zwischen 108, 58. sprachin 
112, 41. 112, 55. 121, 3. 121, 36. huotit 113, 9. also 
115, 19. 119, 75. swtgit 119, 59. niemän 121, 68. jämir 
124, 47. Jesü 110, 68. Kayphäs 118, 81. sümilich vön der 
pflihte 107, 13. predigten dn den sträzen 117, 32. vleisch- 
lichen söl des geist hie 123, 82. Isrähel Mt ir ere 110, 61. 
In der Himm. 290: Abäcuc wäre götes hnSht. 

b) Überladung des ersten Fusses in der Weise, dass 
4 Silben zu zweisilbigem Auftakt, 1. Hebung und 1. Senkung 
verwendet werden: 

gevreischin die niuwen nicere Urst. 104, 42. nu hoerit 
was disiu nicere sint Ur. 104, 6. ern schonit deheiner zit 
niht Ur. 110, 41. daz meinti daz ez was späte Ur. 113,41 
si sdzin unt swtgen stille Ur. 119, 61. mit allir ir mdht si 
kämen Ur. 124 , 47. si sprachin wir stilen einen rät Ur. 



1. Auf 1. Hebung. 
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122, 10. uf unsirn unt üf dtn sSlbes Schäden Ur. 123, 85. 
belibin an 118, 68. unt hoerün 127, 1. Johannis evdnge- 
liste Himm. 71. ze BabUjoni da Ddniel Itt H. 293. unt 
werf&n die bare in ein hör H. 657. gedenkt daz ich ernirte 
dich H. 690. wir wizzin die 701. si winkten eindnder 
toügenlich 773. den balmin erm üz den henden ndm 748. 
unt rihti si üf der sfelden spor 753. si lagin 763. unt 
burgin sich 968. die sungin epttaldmid 974. 

c) Derjenige Fall, den Lachmann 'Creticus für Amphi- 
brachys nennt, d. h. 3 Silben werden gebraucht zu Auftakt, 
1. Hebung und 1. Senkung, trotzdem die 3. Silbe am höch- 
sten betont sein müsste. Erhöht werden hier die Vorsilben 
ge- und de-: 

dir Snmac vön in iht beschShen H. 482. des insol in 
niemdn gestdten H. 650. unt gebot do er vön in schiet H. 
792. din giwalt ist so mänicvält 824. so gewaltiger wcere 
Urst. 121, 24. dä dehein ser näch vroiden swirt 122, 48. 
wcer dShein gotlich krdft an im 124, 11. dem güich dls er 
wdere 127, 44. 



a) Schwebende Betonung auf der 2. und 3. Hebung 
und bei Fremdwörtern und Eigennamen auf 4. Hebung. Die 
schwebende Betonung auf 2. und 3. Hebung bei dreisilbigen 
Wörtern, deren beide ersten Silben lang sind: 

diz klebioedS hat mir gesdnt Himm. 344. swelh sceliger 
sich toüfen lat H. 716. vil säten Smälis vernomen H. 645. 
stdrclichen geerit 897. die durftigm noch Mute sint 115, 74. 
in dem mdrgini dä bi 103, 17. Joseben unt Niködemüm 110, 
57. geschriben in JerSmid 111, 24. wd vön sit ir prosilitSs 
118, 60. 

b) Erhöhung der 2. Silbe in einem dreisilbigen Worte : 
nu Mop sich ein swerinde leit Urst. 128, 18. der mder 

ir ietwedern verdroz 118, 60. 

c) Viersilbiges Wort (vgl. Benecke und L. Iwein. Anm. 
6360): 

swelher ünsceliger leides gSrt Urst. 123, 49. 



2. Auf 2. 3. 4. Hebung. 



3* 
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d) Zweisilbige Wörter mit langer Wurzelsilbe setzen in 
zahlreichen Fällen diese Silbe im Ton zurück und zwar auf 
allen Hebungen: 

solhiu ziichen dir niemän Urst. 104, 37. ein zeichen 
er In beschiet 104, 80. im einhn geviel daz loz 108, 50. 
gölt wiröuch unt närren 111, 13. än dngest wir entüon also 
113, 31. alsd(h A ) 115, 76. setzSt 118, 2. immtr (h*) 119, 
23. alsd (h*) 119, 73. alsd (K) 120, 54. ddnne wärt 
nihtes vergSzzen 121, 72. dis ich gröz angSst gewdn 125, 65. 
dSr mich vil vroellch enphie 126, 65. gevdngen din schalk- 
haften wirt 127, 18. dSn bekdnd unshr dehein 127, 42. von 
wdnnen 6r heth getragen 127, 47. schüof er in dannbch 
genüoc Himm. 313. da e niemän deheine vart Himm. 833. 
$ dirre tdc hiute zerge H. 263. daz gelöubt ich im unt 
sprdch alsüs 1043. daz er öuch unsdr geleite st 1095. der 
hSilig gäst alsd begöz 1117. 

In der Urstende sind ausserdem noch einige Eigen- 
namen so gebraucht: 

sprdch Kayphäs der wise Ur. 104, 49. si wizzen wdl 
daz v6n Säbä 111, 7. sine wderen mit Jesu gewesen 113, 35. 
wer wären die? daz was Addäs 120, 59. ümb Jesüm von 
NdzarSth 122 , 66. nu sprdch Adam wir süln iu bdz 
125, 15. 

Auch in Betreff des Satztones erlaubt sich Konrad, 
aber nur hier und da, einige Freiheit: Erhöhung des Artikels 
über sein Substantivum . des Possessivums über das zuge- 
hörige Substantivum. Bei dem Artikel ist dabei zu bemerken, 
dass er in diesen Fällen noch eine gewisse Beziehung aus- 



dö ddz wip unt die zwene mdn Himm. 691 ; *d i e Frau, 
deren Du Dich noch wohl erinnerst', diü nöt wds sin eines 
niht 673. sus hdt der strit Sin ende Ander in 577; doch 
wohl besser zu lesen: sus hat der strit ein ende ünder in. 
dtn lop in dem himel ist Ur. 107, 43. diu schrift uns daz 
leret 110, 42. wdn daz die wip fünden e 114, 18. sin grab 
ir mich seihen Ue 120, 26. 



drückt : 
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§ 3. VERSMITTE. 
1. Der Auftakt. 

Was den Auftakt betrifft, so kommt er ein-, zwei- 
und dreisilbig vor. Im Allgemeinen ist von Konrad die Regel 
beobachtet, dass im Auftakt kein schwereres Wort stehen 
darf, als die folgende Hebung ist. Die Hauptausnahmen 
hiervon sind bereits unter 'Wortbetonung' erwähnt. Es 
findet sich aber noch eine Anzahl dreisilbiger Auftakte, theils 
in Versen mit klingendem, theils in solchen mit stumpfem 
Ausgange. 

Erstere lassen sich leicht wegschaffen, wenn man Verse mit 
4 Hebungen und klingendem Ausgange annehmen will, auf 
welche Verse mit nur 3 Hebungen reimen. Es wäre dem- 
nach zu lesen : 

wie ze Jerusalem wilent wcere Himm. 280. unt ddnnoch 
zwene unser gesellen 569. geschehe an uns unt ünsern feinden 
707. damite du gebunden wcere 731 . mit siner müoter hlnvirte 965. 

Hier 977 allerdings aucli der folgende Vers: 
ir winket er in bekerte 
also" berate uns temer mere. 

Ur8t. 107, 4: zuo einer sül unt niht erwinden oder z'einer 
sül unt niht erwinden. 

Urst. 108, 14 kann man lesen: 

mit rehUr urteil Verliesen. 113, 78: unser deheiner törst 
gef ragen. 121. 18: hie mit einander Üben hieze. 

Dreisilbiger Auftakt findet sich in folgenden stumpf- 
reimenden Versen : 

daz teet ich girne wöltest du an in Himm. 697. 
Doch mit Apokope und Synkope auch: 
daz tobt ich gern woltst du an in. 
nach iwern wörtSn versümet hdbe H. 1058. 
so kumt er tins doch z allen ziten für 1081. 
In der Urstende: 

daz si gewigen dlle tinz ir 109, 46. ze Bethania unz 
an den Vierden tdc 114, 56. mit swelher rede ir in üzerwSget 
118, 1 ich hän den Juden den gewalt gegeben 113, 5. 
od aromdtes ndmen ie gewdn 126, 14, 
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Der dreisilbige Auftakt bezeichnet, wie bei den anderen 
mittelhochd. Dichtern in der Regel, so auch bei Konrad von 
Heimesfurt eine charakterisirendee Darstellung z. ß. in dem 
Verse: ich hän den Jäden din gewält gegiben tritt die Un- 
geduld und Aergerlichkeit des Pilatus hervor. Nur mit 
Widerwillen hat er den Juden Christus zu tödten überlassen. 
Als jene dann aufs Neue kommen und ihn mit der Bitte be- 
stürmen, das Grab Christi bewachen zu lassen, da sucht er 
mit obigen Worten so rasch als möglich Ruhe zu bekommen. 
In Himm. 1081 : so kumt er uns doch z'dtten ziten für wird 
die ruhige, leidenschaftslose Gottergebenheit ausgedrückt, mit 
der die Apostel ohne Neid die Bevorzugung des Thomas 
sehen und darüber sprechen. 

Innerhalb des Verses stehen dem Dichter mannigfache 
Mittel zu Gebote, den Regeln der Kunst nachzukommen ; so 
zunächst 

2. der Hiatus. 

Unter Hiatus versteht man das erlaubte Zusammen- 
treffen eines auslautenden und eines anlautenden Yokals im 
Verse. Die mittelhochd. Dichter haben keine gemeinsamen 
Regeln in Betreff der Anwendung des Hiatus. Jeder hat 
seinen eigenen Gebrauch. Bei Konrad v. H. finden wir etwa 
Folgendes: Hiatus wird nicht vermieden von Hebung zur 
Senkung und umgekehrt Dagegen findet sich von Hebung 
zu Hebung nur ein Beispiel: SnpfiSngen st in Himm. 991. 

Am häufigsten kommt Hiatus vor zwischen der 2. Senkung 
und 3. Hebung; am seltensten von der 3. Senkung zur 4. 
Hebung. 

Hiatus bilden: 

1. Auslautendes e nach langer Silbe vor allen anderen 
Vokalen: 

s l : h* unt ersöchte ir diu lit so gär Himm. 173; ferner: 
186. 432. 605. 743. 826. 847. 1000. geruöche itiwer triüwe 
pfligen Urst. 118, 15. körnt seihe öder sentet dar Urst. 121, 
21; ferner: 122, 2. 122, 18. 125, 24. 125, 83. 128, 15. 

s 2 : h s dSs entrüwe ich mich nüo Urst. 103, 3. unt 
triutent Hhte Als ir kint 105, 12. der wds ein ftirste under 
in 108, 20; ferner: 109, 83. 110, 25. 110, 35. 111, 64. 113, 
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3. 115, 26. 116, 38. 117, 71. 119, 35. 122, 68. 123, 29. 124, 
42. 127, 37. 127, 38. In der Himm.: daz snewtze erenkUit 
250. die sint mir beide ünerkänt 298; ferner: 352. 463. 476. 
510. 542. 662. 747. 809. 862. 881. 999. 1061. 

s*: A 4 unt ddnnoch mir denne irz Urst. 107, 52. vdrt 
in dl der wSrlde ört Urst. 116, 67. 

2. Auslautendes e nach kurzer Silbe. (Benecke u. L. 
Iwein 2943.) Nur wenige Beispiele. 

sprächen jene im versmäht Urst. 109, 27. unt ze bi- 
schove über daz Unt H. 79; ferner Urst. 118, 1. 121, 47. 
124, 41. H. 225. 915. 

3. Partikel mit langem Vokal: 
dä, dö, so, me, zuo, bi, hie, wä. 

a\ h 1 : so Sngestlicher üngehdbe H. 177. so er in vollem 
schme stät H. 604. ferner: dä dller 786. dä e 833. dö er 
844. 1119. zuo linderst Urst. 127. 20. 

A 1 : s l : dö er an dem kriuze erstdrp Himm. 125 und 
1012. 1073. wie er den geveste nüo H. 275. 1078. dä er 
v6r der bäre gät II. 736. unt dä er hdrte wdl gends Urst. 
115, 22. 

s ] : A a : rdch dö 6r sin niene vdnt 108, 4. vollen dä 
erz bereitet hät 124, 76. 

A 2 : s 2 : so kom er züo ir in das hüs H. 197. 399. 493. 
der ist hie unt dort genSsen H. 925. der hSUe ab dö enzücket 
wärt 958. hindbe züo im läzen Urst. 109, 64. 

s 2 : A 3 : z'Ärimdthld dä ich noch bin Urst. 120, 30. 
den Sr ze herrn dä inne lie H. 98. dich einen ir zuo im 
gevle H. 525. 

A 3 : s 3 : unt stoSrte mich so ich gie Urst. 110, 8; ferner: 
111, 15. 112, 47. daz götes wört nu wä er sdch H. 322. 

4. Personalpronomina und Artikel ebenfalls an allen 
Stellen: 

a: A 1 : die dn der sele wären wünt Hirn. 103; ferner: 
393. 586. 742. 864. 871. 962. daz du im noch dir mächt 
gefrümen Urst. 108, 72. die in 115, 64. 

A l : s 1 : daz si diu en tiüsche dichten H. 55. dö sl ir 
Hudes mdrter sdch H. 171. 251. 333. 338. 465. 496- 736. 936. 
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s 1 : A 9 : dS $t in Urst. 106, 42. wie si ir missetät XJrst. 
117, 57. zehänt si in erkdnde H. 330. da si ünser H. 410. 

A 8 : s a : er Wiste st ir irtuoms dbe H. 752. Pitre dü 
erkinnst in wdl H. 1066. under d' oügen si im spiten Urst. 
106, 18; ferner: Urst. 106, 77. 110, 81. 115, 64. 

s 2 : A 8 : mit uns üf die dlten e H. 271. daz ich in vör 
iu dllen sdch H. 1031. 

s 9 : A 4 : si sprächen brüoder weist du iht H. 402. 

5. Einige andere Wörter: 

du wrceest JSsu ündertän H. 693. den st ouch ddz für 
war gesiit Urst. 105, 18. 

Stossen zwei Vokale zusammen, und es tritt kein Hiatus 
ein, so ist zweierlei möglich, entweder Schwächung des einen 
Vokals, oder völliger Verlust: Elision oder Ecthlipsis. Wird 
bei der Elision der auslautende Vokal vor dem nächstfolgen- 
den anlautenden geschwächt, so tritt Synalöphe ein. Wird 
dagegen der anlautende Vokal von dem nächstvorhergehenden 
auslautenden stärker affizirt, so ist Synaeresis vorhanden. 

Unter Apokope versteht man den völligen Verlust des 
auslautenden Vokals; unter Aphaeresis den Verlust des an- 
lautenden Vokals. 



Die Synalöphe ist sehr häufig. In gleichem Masse auf 
1. und 2. Senkung, weniger auf der 3. Senkung. Auf der 
Hebung kommt Synalöphe nur zweimal der Regel gemäss, 
nach dreisilbigem Worte vor. Himm. 281 und 307 wis- 



In allen Fällen ist die Synalöphe zwischen auslautendem 
e und anlautendem vollen Vokal oder e\ denn auch wo 2 
schwache e verschleift werden, ist Synalöphe anzunehmen. 
Nur vor dem persönlichen Pronomen er ist das auslautende 
e stärker und bewirkt Aphäresis. 

Synalöphe zwischen 2 vollen Vokalen kommt nicht vor. 
Urst. 1 25, 74 ist zu lesen : unt mir die mäede dbe sleif. Am 
häufigsten ist Synalöphe zwischen auslautendem e nach 
langer Silbe und anlautendem Vokal. Doch auch bei e 
nach kurzer Silbe ist sie nicht selten. Vor einem vollen 



3. Synalöphe. 



sage Abactic. 
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Worte ist Synalöphe nur Ur. 117, 68 hüse ArdmatM', U. 125, 
65 gröze angöst; Himm. 807 hirre alwdlUnder. Sonst findet 
sie nur statt vor den pronom. Formen: ich, ir , iu, unser, 
uns, in, im; vor den Partikeln: als, also, an, in, ouch, unt, 
üz; vor ein und den Vorsilben er- en-; endlich auch 
vor ist. 

Synalöphe zwischen auslautendem e und zwar nach 
kurzer Silbe und einem der angeführten Wörter findet sich 
nur: mite ir Himm. 188. tdge als H. 443. grabe ir 783. 
damitTich 1065. hdbelch Ur. 103, 19. nünT ist 115, 26. 
grdbe erstunken 107, 34. hdbe enzücket 122, 62. grdbe er- 
kucket 122, 63. 

Die Beispiele für Synalöphe auf 1. und 2. Senkung 
sind sehr zahlreich. Auf der 3. Senkung folgende: ürstSn- 
chTunt Ur. 103, 63. ümbe^ein 109, 55. ntrtPouch 109, 75. 
dlle unz 109, 46. dinMnde ich 125, 72. wölte entsagen 
105, 29. wttle ernern 121, 75. gütliche erschein 1*20. 35. 
ze hüse enphie 118, 39. antwürte im Himm.^201. sölte er- 
<7#tt H. 340. ddnne ei» grds 350. Patite m?dr 372. hSrre en- 

^~«\ /«V /-~\ 

ioten 401. Wrre an wir 463. kriuze erstdrp 471. &ir</e ich 
mich 774. timfo ein här 1025. drfnne ir s& 1029. 

Viel weniger zahlreich als die Synalöphe kommt vor die 

4. Synaeresis. 

Zwischen vollen Vokalen findet sich nur ein Beispiel: 
von Tdrso unt vön Ardbyd Ur. 111, 8. (Über Fälle von 
möglicher Synärese auf der Hebung unter Aphäresis). 

Im Übrigen kommen Mos folgende Beispiele vor: 
da en ist niht cUhein parat bi Ur. 121, 4. valttn da er ez 
bereitet hat U. 124, 76. nu ensümde sich der Sngel niht 
Himm. 194. nu ervdr uns, trüt geselle H. 377. nu ensümden 
sich die hSrren niht 508. do erschein in unser herre göt 44*2. 
do entslüoc er smes tödes sich 705. so kom ir zuo ir in daz 
hüs H. 196. im werd dls<Tinpfangen Ur. 123, 37. 
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Einen sehr ausgedehnten Gebrauch macht Konrad v. H. 
bei der Bildung seiner Verse von der Apokope, Synkope 
und theilweise auch von der Aphaeresis. 

5. Apokope. 

Apokope ist völliger Verlust des auslautenden Vokals 
vor dem anlautenden Vokale oder Konsonanten. Hierzu 
gehört noch die Apokope des vollen Vokals des Artikels 
verbunden mit Anlehnung an das folgende Wort. Abgesehen 
von diesem letzteren Falle ist in der mhd. Poesie der aus- 
lautende Vokal, welcher völlig unterdrückt werden kann, 
stets schwaches e. 

1. Der Artikel verliert seinen Vokal und verbindet sich 
mit dein folgenden Worte: d'ougen = diu ougen Ur. 06, 
18. d! armen = die armen Ur. 106, 23. in d'ougen 110, 37. 
d } andern = die andern 119, 15. d 'unser — diu unser 122, 
45. In der Himmelf. findet sich kein Beispiel. 

2. Auslautendes e völlig verschwiegen vor anlautendem 
Vokal. Dieser Fall tritt nur bei zweisilbigen Wörtern ein, 
welche in der Senkung stehen (vgl. Lachmann zu Iwein, 
866): 

a) im Auftakt: 
swenn ich Ur. 103, 10. dick er 103, 64. wolt ich 105, 
52. wand er 107, 59. wcer er 109, 25. än dngest 113, 31. 
solt ich Himm. 583. än dngest H. 888. än libes ünt än 
sele not Himm. 890. 

b) auf 1. Senkung: 

mir min miete Ur. 104, 84. ist dann als 121, 52. 4r 
werd also 123, 37. ich seit di& gewissen mcere 124, 61. dir 
än aller 126, 19. ir schm än Snde gliset Himm. 620. 

c) auf 2. Senkung: 

si behiezen in dann raten Ur. 106, 11. vör in gär än 
dngest was 115, 21. nSin er. so wcer er noch hie 113, 62. 
des lere ist än ere Himm. 92. 446. 

d) auf 3. Senkung: 

ünt wart siecher vil dann e Ur. 126, 81. 
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Zur Apokope sind auch zu zählen die Fälle, wo die 
Partikel ze ihr e verliert und sich an das folgende Wort 
anlehnt: z' einer = zuo einer Ur. 107, 4. z'ören 108, 45. 
z'angesichte 116, 85. z' allen Himm. 1081. 

3. Auslautendes e abgeworfen vor anlautenden Konso- 
nanten. 

a) Abfall des e bei Partikeln, Adjectiven und Prono- 
minibus und bei Substantiven: 

dest min Himm. 90. näch bi H. 151. damit niht 743. 
schier dö bezzerte Ur. 125, 77. mcer volendet H 1109. sunn 
durch H. 196. stimm dar 598. Meisterschaft jehen Ur. 103, 
30. der werlt nuo U. 105. 17. sümeltch die 105, 27. richtcer 
si 106, 76. genäd wie 107, 33. daz gericht hie 109, 13. 
die umbehang sich 112, 21. herr wir 112, 75. die sü von 

121, 26. genuog sich 121, 76. unser schuld die wären 127, 
59. lüg von 127, 81. zwär wir 113, 67. dann daz 115, 
53. darinn du 119, 69. 

b) Abfall des auslautenden e bei Formen des Verbums: 
Praesens und bes. Praeteritum: 

(ich) zluh die H. 205. ich wem daz Ur. 110, 81. ich 
rät wir 120, 63. 1. pers. pl. sul wir H. 283. 776. rief 
wir 706. sah wir 1017. wold wir Ur. 106, 57. mug wir 
110, 65. teet wir 114, 22. well wir 121, 13. sul wir 

122, 71. 

vrägt sie waz (vrägte's waz) H 199. drüht dich 555. 
icolt nieman 560 müez von 590. dö seit man 646. wölt 
si hän 665. machet' s alle 759. verendet sich 764. weer wol 
524. wder du hin 992. begund si rätes Ur. 104, 34. sdnt 
min 105, 53. weer verhorn statt der Verschleifung weere ver- 
horn Ur. 111, 53. seit man in 113, 54. brdht si hin 120, 
69. hiez für hieze 123, 63. seit mir daz 125, 43. unt weer 
gerne 126, 26. seit 6r 3. und 4. h. 127, 68. 

Auffallend ist körn ouch jene schier 106, 39 (wohl 
körnen : kömn : komm : körn). Apokope im Reime ist selten : 
stet (stete) : gebet Ur. 121, 17. bracht : acht (nach der Con- 
jectur v. Bartsch) 119, 16. mirt : birt 126, 12. zesamen 
(für zesamene) : namen Himm. 367. 1094 : Itchamen H. 884. 
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Ein erst durch die mhd. Dichter angewandtes Mittel 
beim Versbau ist die 



Unter Synkope versteht man das Verschweigen eines 
schwachen e der Flexion zwischen 2 Consonanten. Die ge- 
wöhnliche Sprache kennt die Synkope schon; aber nur nach 
kurzen Silben, die auf l oder s ausgehen. Die Verskunst 
bildet also nur etwas schon Vorhandenes weiter aus. Jeder 
der mhd. Dichter hat dabei seinen eigenen Gebrauch. 
Konrad v. H. wendet die Synkope ziemlich häufig an: 

1. Verschweigung des e der Vorsilben ge und be: 
gnade Himm. 462. 721. 903. 1000. 1028. 1040. 1124. 

gncedec 006. gnoedeger 1030. gncedecliche 1050. In der 
Urst. gnäde 127, 51. gnäden 127, 70. gncedeclichen 121, 
84. gloubten wir Himm. 1019. gloubt Ur. 118, 29. glouben 

121, 42. 

gwarheit Ur. 115, 20. glichen 124, 48. gnuoge 105, 
71. 115, 67. 122, 68. gnuoc 107, 29. gleite 127, 69. 128, 
12. bitten 119, 15. hüben H. 135. Mibe (: schribe) 112. 
breitschaß Ur. 121, 41. 

2. Synkope in den Wörtern : 

drumbe Ur. 107, 21. ündr der 111, 48. Himm. 913. 
dran Ur. 117, 62. drinne 125, 2. Ferner: SngMscher Him. 
1071. israh$lsche*S86. 

3. Synkope des e der Flexion in den Wörtern: 
irtuoms Himm. 752. räts Ur. 104, 50. stns für sines 

109, 86. dienst für dienest 108, 8. herrn Himm. 98. Ur. 

122, 21. 

4. Synkope in Verbalformen: 

wärn in Himm. 389. sähn si 398. wärn ab Ur. 1 1 7, 
21. warn behäft 123, 64. des wurdn die Juden 112, 72 
(doch s. Bartsch G. VIII S. 323). gebiet für gebietet Himm. 
118. Urst. 118, 83. gesümt H. 311. hilft H 321. geloubt 
1017. du erkennst 1066. genist ( genisef) : bist Ur. 106, 78. 
genist 109, 20. lest : west 107, 53. kumt : gefrumt 107, 57. 
er kumt 126, 47. giht (gihet) 107, 76. giht : niht 109, 9. 
109, 24, 110, 40. 122, 70. giht : siht 122, 51. schont 
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HO, 41. vlizt (vÜzet) 110, 49. habt 110, 78. 113, 65. 
nemt 114, 64. 116, 52. wönt 116, 44. en list (lüetj : bist 
117, 74. list (:istj 125, 4. heizt 121, 11. siht : niht 121, 
16. kost (kostet) 124, 67. verväht (vervähet) (: andäht) 
121, 30. komnt (für koment) 121, 49. nähten (näheten) : 
brähten 121, 58. gdhten (gäheten) : brühten 111, 11. ver- 
smäht (versmähet) : bräht 109, 27. brähte : gähte Himm. 458. 
versmähten : brähten 840. tcirt (wirdet) : smrt Himm. 165. 
1113. gelänivervän (vervähen) Himm. 725. 

Wie die Apokope zur Synalöphe , so verhält sich zur 
Synäresis die Aphäresis. 

7. Aphaeresis 

ist Verlust des anlautenden Vokals bei einzelnen Formen 
der persönlichen Pronomina. 

a) Geschlechtliches Pronomen ez nach Vokalen und 
Consonanten, er nach auslautendem e: heilte' z Ur. 105, -18. 
beweinte'z 105, 84. dühte'z 107, 6. ir'z 115, 15. 121, 19. 
alsd si'z 119, 75. versuoche'v Himm. 15. meinstu'z sd H. 
722. toie'z 766. 769. si'z 878. du'z 237. 857. in'z 314. 
heten'z Ur. 106, 50. mir'z : ir'z 107, 51. er'z 107, 54. 
108, 41. wie'z 122, 64. wcene'r Himm. 5. künde V Him. 
94. vlize'r 102. machte' V 104. wirbellocke V 301. erzeigte' V 
561. swenne'r 591. erkihte'r 1004. AtfteV 1019. dr*V Ur. 
105, 45. jhtfwte'r 112, 71. ZewdeV 117, 17. MsteV 123, 72. 

b) Aphäresis bei andern Pronom. Formen: gerou'n = 
gerou in Urst. 105, 83 d«Vw 107, 19. ^tVcA = gie ich 110, 
1. = ich im 126, 77. er'm = er im Himm. 748. er'n 
= er in Himm. 964. 

Hier reihen sich noch einige Fälle anderer Art an, bei 
denen sich 2 benachbarte Wörter affizireu: 

1. Der Artikel verschmilzt mit dem folgenden ist und ich: 
der' st = der ist Urst. 116, 71. deich = daz ich Himm. 

415. deist = daz ist H. 423. {Maria' st = Maria ist H. 648.) 

2. Inclination des Artikels an das vorhergehende Wort, 
wobei er seinen anlautenden Consonanten verliert: 



zem = ze dem Urst. 105, 49. zer = ze der Urst. 106, 
43. 120, 50. 124, 31. zem auch 106, 77. 125, 42. irs = 
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ir des 108, 73. dus = du des 110, 31. sis = si des 111, 
23. wcAs = iuch des 115, 14. Um = fei dem 125, 62. am 
= an dem H. 443. mirs 72!. vom 678. 

3. Anlehnung des Pronomen si an das vorhergehende 
Wort, wobei es seinen Vokal verliert. Dabei folgt in den 
meisten Fällen auf das Pronomen ein mit Yokal anlautendes 
Wort, so dass man möglicherweise auch Verschleifung (Sy- 
nalöphe od. Synäresis) annehmen könnte. Dagegen spricht 
aber einmal, dass die Verschleifung auf der Hebung statt- 
finden müsste und dann Vers 117, 36 und V. 108, 42 der 
Urstende wo die Anlehnung ausgeführt ist: 

108, 42 unt sträft es ündr ir ougen. 117, 36 unt 
strdftens ündr ir öugen. 

Also ist zu losen: wies im Urst. 104, 67. daz s in 105, 
30. diu ougens im 106,6. drungens in 111,73. zwicktens 
in 117,3. kuöltens ir 115, 16. bätens in 119,45. brähtens 
in 121, 63. von Allen scelden sints vtrspit 128,53. blibens 
ungescheiden Himm. 135. wurdens under 358. dazs unsern 
393. er fuortes an 409. er mdchtes alle 759. dö gesähens 
eine kröne 600. unt fuorens in den lüften hin 952. An- 
lehnung des Pronomens, ohne dass ein vokalisch anlautendes 
Wort folgt: giengens Urst. 105, 75. 117, 34. 114, 11. 117, 
35. sprachens 115, 24. hörnern 115, 57. wurfens 116, 7. 
belätets (si Acc. f.) H 485. 

4. Angleichung des anlautenden Consonanten des Pro- 
nomens an den auslautenden seines Verbum: 

soltu Himm. 229. bistu H. 449. 1009. verUrestu Urst. 
104, 87. hastu 105, 1. 107, 46. bistu 125, 17. muostu 
124, 34. 

8. Verschleifung. 

Verschleifung im engeren Sinne ist vorhanden, wenn 
man 2 kurze Silben, welche durch einen einfachen Conso- 
nanten getrennt sind, metrisch als eine einzige liest. In der 
2. Silbe muss stets ein schwaches e sich befinden. 

Bei Konrad v. H. ist die Verschleifung häufig. Sie 
findet sich auf allen Hebungen und Senkungen; doch so, 
dass die meisten Fälle auf 1., 2. u. 4. Hebung und auf 1. 
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u. 2. Senkung vorkommen. Auf der Hebung findet die Ver- 
schleifung nur in demselben Worte statt. Und zwar, was 
die 3 ersten Hebungen betrifft, zwischen allen Vokalen und 
den kurzen Umlauten ö und ü und dem von ihnen durch 
die Consonanten b,d,g,t^m y n,A,s und w getrennten schwachen 
e. Auf der Senkung verlieren schwächere Wörter mit einem 
vollen Vokal ihr e oder werden verkürzt. Nur: oder (ge- 
wöhnlich in den Ausgaben od geschrieben) Urst. 115, 43. 
127, 48 u. Himm. 1080. nider : nidr Urstende 104, 22 
Eigentliche Verschleifung darf in der Senkung nur zwischen 
zwei schwachen e vorkommen. 

In der Urstende sind etwa 70 Fälle, wo Verschleifung 
auf der 1. Hebung stattfindet, in der Himmelfahrt etwa 18. 
Z. B.: 

sehen Urst. 103, 12. nemet 104, 46. haben 106,54. 
maneger 104,28 und noch ungefähr 12mal. himel 116, 35. 
aber 117, 55. 119, 26. muget 123, 14. leben 126, 22. 
rigel 127, 16. jeger Himm. 1. tilgende 158. vröwet 217. 
vrowe 261. bestatet 789. sehe 1083. 

Auf der 2. Hebung tritt Verschleifung ein, in der Urst. 
etwa 46 mal, in der Himm. ungefähr 10 mal: jagene Hirn. 2. 
f rotten 148. trehene 174. lewen 304. wider 309. froue 
497. künege 866. gemahele 928. degen 940. sage 992. 
vater TJrst. 119, 65. Jilden 121, 59. lebendec 124, 83. edel 118, 
84. fiwerin 111, 70. körnen 111, 9 u. s. 

Auf der 3. Hebung in der Urst. ungefähr 3() Fälle, in 
der Himm. gegen 8; z. B: 

dtsen Urst. 103, 6. koment 104, 43. biderbe 108, 54. 
schadet 116, 54. über 124. 74. gejägedes Himm. 1. maneger 
232. 240. künege 866. degen 990. 

Bei der Verschleifung auf der Senkung können die 
betreffenden Silben auch verschiedenen Wörtern angehören. 
Bei Konrad v. H. ist die Verschleifung auf der Senkung in 
demselben Worte selten. Meist ist es die Silbe ege, welche 
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verschleift wird ewegem Ur. 103, 61 auf s\ zeinzegen 106, 
7. beilegen 124, 44. beilege 128, 6. (eigene 109, 43.) 
Auf s 9 : beilegen 111, 33. 

Auf s 9 : beilege 108, 32. kreftegen 110, 64. beilegen 
122, 72. Himm. 67: beilegen, gewaltegen 969. beilege 45. 
631. 855. sceleger 924. 1114. Dazu: eteilengete Himm. 
582. niuwete 971. 

Verschleifung bei verschiedenen Wörtern zwischen aus- 
lautendem e und den Formen des Artikels mite: wände der 
Ur. 107, 1. wurde* der 103, 43. helfender Himm. 74. 
aöe des 246. möchte des 711. 

der se/e s/wse, de# #<ftes wört Himm. 100. 

Ferner auslautendes e mit den Vorsilben ge-, be-, ver-, 
ze-\ wize gewdnt H. 242 343. bäte getworn 284. manne ge- 
t?arw 316. weMe geschebn u. s. etwa 14 Beispiele auf allen 
Senkungen. 

In der Urst. : wurde gevangen 105, 24. eteliche ge- 
schriben 119, 14. wcete beguzzen 121, 8*2. wwVwe besworn 
122, 35. 

#näde begangen H. 463. fcäre begunde 670. w#e 6e- 
streich 757. 

ßA£e vergat Himm. 9. foWe verbabent 517. vrowe ver- 
scheiden 497. 

reA£e vemceme Ur. 109, 47. eme vervar 104, 55. jre- 
Äurte verlorn 108, 2. gewelbe ver spart 113, 38. 
aKe zesamen Himm. 366. 

Auslautendes -en und anlautendes ew- und er-; ausl, 
-er und anl. er-: gesellen enpßeng H. 400. schrangen entwer 
Ur. 111, 73. iweclichen enbirst 124, 29. naAen entmchen 
103, 38. swelhen er 109, 68. herren er 122, 21. werden er- 
löst 116, 22. brötevTer 107,28. schrangen er 106, 35. 
zeichen er 104, 84. Auch auslautendes und anlautendes er 
werden verschleift: muoter erwarp Himm. 126. niemer er- 
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stürbe 893. niemer erstirbet Ur. 116, 14. Auslautendes -es 
und anlautendes er-: gcehes erstürben Himm. 767. 

(Ueber Verschleifung auf 4. Hebung also im Reime 
S. daselbst.) 



Es bedarf nur derjenige Versschluss einer näheren Be- 
trachtung, wo die letzte Hebung durch ein selbständiges, 
einsilbiges Wort gebildet wird. Vor einem solchen ist die 
geringste Freiheit gestattet. Zu unterscheiden ist auch, ob 
das einsilbige Wort auf letzter Hebung mit einem Conso- 
nanten oder einem Vokale beginnt. 

1. Einsilbiges Wort mit Consonantanlaut: 

In Betreff dieses Versschlusses hält sich Konrad v. H. 
genau an die Regel, dass die vorhergehende Senkung mög- 
lichst einsilbig sein muss, und dass etwaige Verschleifung 
oder Kürzung kaum gefühlt werden darf. In fast allen 
Fällen, wo einsilbiges, consonantisch anlautendes Wort die 
letzte Hebung bildet, ist die vorhergehende Senkung durch 
Flexionsformen mit schwachem e ausgefüllt. 

Schwere Endungen nur: 

älliu knie H. 1089. älliu dinc 810. iegltchiu kunst 
11. Von sonstigen schweren Wörtern und Ableitungssilben 
nur: wärheit ntht Ur. 108, 64. wdrheit hdn 121, 38. war- 
heit brdch 124, 9. ürloup ndm H. 983. Auch Pronominal- 
formen, der Artikel und Partikeln stehen in der Senkung. 
Synkope tritt ein in 4 silbigen praeteritis z. B. : vergähten 
sich Himm. 470. ernerte dich 690. bezzerte sich Urst. 125, 
77. gesagte daz 126, 77. Apokope nur: unt wie 103, 63. 
unt wip 108 12. Verschleifung nur bei -ege : heilege geist 
Ur. 108, 32. heilegen man 122, 72. Die gekürzte Dativ- 
endung der Adject. auf eme : em nur: heiligem man. Ur. 
105, 49. 

(Urst. 108, 35 ist vielleicht statt der harten Apokope 
behdget wol zu lesen behägte w6l.) 

2. Einsilbiges Wort mit Vocalanlaut auf letzter Hebung: 
Hierüber handelt Lachmann zu Iwein Anm. 4098 und 
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7764. Nach den von ihm aufgestellten Regeln führe ich 
sämmtliche Beispiele aus Urst. und Himm. an: 

a) Der letzten Hebung darf eine kurze Silbe nur dann 
vorausgehen, wenn diese mit einer Liquida schliesst: 

a) auf / schliessend: 

himel ist Ur. 107, 43. H. 219. 855. wol an Ur. 112, 51. 
ß) auf n schliessend: 

entwichen ist Ur. 103, 38. geUsen dn 103, 48. körnen 
dn 104, 8. gdr an in 104, 40. erkdnden in 105, 71. tirteil 
wan in 109, 14. volleclichen dn 110, 59. wdschen dbe 110, 
28. ndgelen dn 112, 3. in ein 112, 64. seit man in 113, 
54. erständen ist 113, 82. suöchten in 114, 7. fünden e 
114, 17. ieman iht 114, 22. vdn in 116, 73 geschiden ist 
117,5. mdnegen eit 118,27. nieman dn 121,20. läzendn 
122, 71 krdft an im 124, 11. sinken in 124, 35. geschrtbm 
ist 125, 5. wären e 125, 32. gebunden in 127, 21. erben eit 
128, 43. 

In der Himm.: dlten e 46- 271. körnen dbe 178. 270. 
läzen in 328. vön in 440. verscheiden ist 497. ndsen otich 
517- riefen dn 692. dti an in 696. beslözzen ist 808. künegin 
ist 863. ncemen dbe 879. liezen e 939. erkdnden in 1017- 
gesldgen ist 1102- 

y) auf r schliessend: 

ieglicher dn 103, 28. wider dn 105, 48. wider in 105, 
51. wir er ist 105, 82. eindnder ist 107, 56. dardn 107, 
82 111, 17. ünder in 108, 20. 112, 55. 118, 67. älter dn 
108, 55. vinster dn 112, 27. gewarheit dar dn 113, 51. 
körn er üz 115, 25- wunder ie 115, 29. kleider dn 116, 80. 
insigel dardn 117, 63. niht dardn 117, 72. in der dht 119, 
17. schein dar dn 119, 41. vön der e 121, 39. ddr in 121, 
64, Idster dn 124, 5. wil dar in 127, 4. In der Himm : 
künd er iht 94. d&n er e 272. wider in 291. ünder in 413. 
421. 577. 651. niemer dn 714. ünser e 717. rihter e 940. 
t?dter ist 944. eindnder dn 1075. tHr tiws 1091. 

b) Der letzten einsilbigen, vokalisch anlautenden Hebung 
darf vorhergehen: daz, mit, ez und unverkürzte Wörter auf 
— ec — es — et: 
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ddz ir 105, 37. ddz dn 114, 47. mit in 115, 63. vuör 
mit in 118, 30. tit ez ie 110, 52. künftec ist 123, 29. ge- 
wdndes an 109, 86. totiges iht 116, 53. verddmnet ist 122, 
67. Uset ir 122, 82. In der Himm.: im daz ir 108. ddz 
ir 346. hir mit in 265. mit ir 1004. strttec ist 2. be- 
kleidet ist 238. 

c) Keine Beschränkung erleiden vor der letzten Hebung 
die langen Silben; mögen sie natura oder positione lang sein. 
(Als Positionslänge bewirkend ist auch ch im Auslaute an- 
zusehen.) Die Beispiele sind nicht sehr zahlreich. In der 
Himmelfahrt: wds ouch ii 374. selp nach ir 437. dich ir 
550. gtn (gegen) in 951. wilent e 45. enpfieng ir 400. tuon 
ich 722. 

In der Urstende: sprdch ir 116, 41. tuöt ouch ir 116, 
49. vrider dich dn 120, 57. nach in 120, 63. sprach ir 
126, 32. daz ist ir 104, 81. 125, 9. Idchent dn 105, 11. 
uns ist 117, 75. tuon ich 118, 83. ein ei 122, 6. vient e 
123, 21. ünt niht e 126, 47. üns dn 127, 82. 

d) Nur nach langer Silbe oder nach einer liquida darf 
vor einsilbigem, mit Vokal anlautendem Verschlusse Apokope 
des schliessenden Vokals eintreten: 

vil dann e Ur. 126, 81. seit ir 127, 68. Hierher ge- 
hören auch die Verkürzungen als und unt (Lachm. z. Iw. 
p. 545), deren Kürzung kaum gefühlt wird: wcer als e Ur. 
115, 62. müot als e 118, 5. mz als ein 120, 10. unt e 
109, 29. we unt dch 123, 45. Auch ist hierher gehörig kum 
ich Himm. 505. 

e) Vorhergehen darf der letzten Hebung ein schwaches 
e, welches Hiatus macht: dinne irz Ur. 107, 52. der wirlde 
ört 116, 67. In der Himm- findet sich kein Beispiel. 

Hiatus zwischen vollen Vokalen ist nur in der Himm. 
weist du iht 402. inpfiengen si in 991. 

Eine Art Apokope Urst 119, 45: bdtens in. 

Synkope findet sich nur: dnders iht Ur. 126, 58 und 
H. 193. Ptiern dn H. 688. irtuoms die H. 752. 

Ungenauigkeiten vor dem einsilbigen, Yokalisch an- 
lautenden Verschlusse finden sich: 
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ddz tet ir H. 97. daz tet ich Ur. 109, 74. 

wdz 6r Ur. 109, 47. 

ob 6r Ur. 111, 74. 

örthab ist 123, 18. 

wds e 120, 22. 

erbdldet ich 120, 16. 

bat er (:vater) 125, 41. 



Vom ersten Auftreten des Reimes als beabsichtigtes 
Bindemittel der Verse, also vom 9. Jahrh. ab, durch die ganze 
althochdeutsche Periode hindurch, ist er keinen bestimmten 
Gesetzen unterworfen. Erst gegen das Ende des 12. Jahr- 
hunderts wird der Reim nach festen Regeln angewendet; vor 
allem wird die grösstmögliche Genauigkeit in der Ueberein- 
stimmung der reimenden Vokale und Consonanten verlangt 
und angestrebt. Eine wichtige Veränderung im Princip des 
Reimes war schon mit dem 11. Jahrhundert theilweise durch- 
gedrungen: Im althochd. reimten einfache Wörter, und von 
solchen kann ja zunächst nur die Rede sein, in der Weise, 
dass die reimenden Silben entweder die 4. Hebung oder die 
3. u. 4. Hebung des Verses bildeten. So erhielt man die 
Grundeintheilung in einhebige und zweihebige Reime. Beide 
Arten heissen stumpf. Als dann die vollen tönenden Vokale 
der Flexionssilben sich durch höhere Betonung der Wurzel- 
silbe allmählich abschwächten, als sie zuletzt insgesammt zu 
schwachem e wurden, da waren diese Silben nicht mehr 
fähig eine Hebung zu bilden. Trotzdem sah man sich ge- 
nöthigt, um das Princip der vier Hebungen im Verse, deren 
letzter keine Senkung folgen darf, nicht zu verletzen, öfters 
auch Wörter mit schwacher Endung als 2hebige Reime zu 
gebrauchen. Während dies aber nur in der volkstümlichen 
Poesie geschah, hatte die Poesie der Geistlichen, unter dem 
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Einflüsse der Musik stehend, das Bewusstsein des Princips 
des altdeutschen Verses theilweise verloren und gebrauchte 
vom 11. Jahrhundert an den früher 2hebigen Reim nur als 
einhebigen, dem eine unbetonte Silbe nachfolgt. Dieser Reim 
wird als klingend* bezeichnet. Der klingende Reim drang 
dann nach und nach auch in die weltliche Dichtung ein und 
im 13. Jahrh. ist er in allgemeiner Geltung. So finden wir 
in der mhd. Dichtung nur stumpfe' und 'klingende' Reime. 
Der erstere einsilbig oder 2silbig verschleifbar, der letztere 
zweisilbig (erste Silbe lang, in der 2. Silbe schwaches e) oder 
dreisilbig (die beiden ersten Silben verschleifbar, die 3. mit 
schwachem e). 

Wenden wir uns nun zum Reime Konrads v Heimesfurt. 

Wie Konrad v. H. in dem Bau seiner Verse den besten 
Dichtern seiner Zeit folgt, so auch in der Anwendung des 
Reimes. Aber der Wortschatz, über den Konrad verfügt, ist 
nicht sehr gross. Dies zeigt sich deutlich in seinen Reimen. 
Fast die Hälfte derselben kehrt öfters wieder. So findet sich 
— um nur einige Beispiele anzuführen — der Reim geschiht 



miht Himm. 13. 159. 507. 1010. Urst. 104, 47. 108, 64 

113, 7. 116, 20. 116, 65. 118, 6. 119, 78. 120, 84- 124, 32. 
si : M H. 27, 573. 859. Urst. 103, 17. 106, 80. 113, 9. 

115, 53. 119, 55. 121, 37. 

stat : bat H. 131. 151. 323. Ur. 115, 67. 117, 6- 

site : mite H. 191. 287. 489. 911. 1067. Ur. H6, 31. 

ist : krist H. 219. 497. 807. Ur. 107, 55. 117, 5. 122, 
67. 123, 17. wider : nider H* 487- 665. 813. Urst. 106, 14. 
106, 66. 120, 43. 

genesen : wesen H. 525. 742. 925 Ur. 104. 61. 105, 62. 
110, 16. 113, 35. wolten sotten H. 981. 781. Ur. 113,43. 

114, 27 121, 69. tvolteisolte H. 1053. Ur. 110,46. 119,8. 
123, 20. 127, 48. man : an H. 713. 1075. In der Ur. elfmal: 
104, 7. 105,48. 111,17. 112,28. 112, 51. 116,79. 117,62. 
119, 40. 121, 19. 122, 71. 127, 82. kint : sint in Ur. neunmal: 
103, 23. 104. 5. 105, 12. 107, 37. 111,32. 111,47. 111, 57. 
121, 9. 120, 51. 

Ebenso erklärt es sich wohl, wenn wir besonders in der 
Urstende, um den Reim zu erhalten, eng zusammengehörende 




Wörter, wie der unbestimmte Artikel, Präpositionen u. dgl. 
von dem dazu gehörigen Substantiv, getrennt sehen. Auch 
hier mögen einige Beispiele genügen. In der Him. nur 548: 

er behielt dich also reinen 

maget . . . 

Urst. 112, 64: wart gebunden in ein (stein:) 
harte tiuwer regewant, 
112, 51: er sprach nu schinet wol an 

disem sceligen man. 
109, 59: schiere hoert ich genuoc (truoc:) 
zeichen von im sagen. 

109, 83: unt dächte swenne er dafür (tür :) 
gSt } so nimt des nieman war. 

120, 30: z y Aramathia dd ich noch bin (hin:) 
gewesen iemer mere. 

Als gelehrter Geistlicher schiebt Konrad hier und da 
lateinische Verse und lateinische Flexionsformen ein. Da- 
durch ist er genöthigt, solche (lateinische) Flexionssilben auf 
(deutsche) Wurzel- oder Ableitungssilben zu reimen. Meist 
sind es fremde Eigennamen, die so angewendet werden: 
Kayfas : was Ur. 104, 29. 120, 33. 120, 70. 
Judas : was Ur. 104, 70. 104, 85. 

decurid : also Ur. 112, 57. decuriö : dö Ur. 119, 2. stat 
: erat 112, 34. aloes : des 112, 67. In der Himm.: 
dä : Thomd 988. 

Asiam : nam 147. dä : Laodicä 105. 

dä : reginä 233. dä : canticä 640. 

slä : epitalamiä 973. 

(Andere Reime der Art sind unter den rührenden' und 

'cliphthongirten Reimen angeführt.) 

Was die Reime im Besonderen betrifft, so zerfallen 

sie in: 

1) stumpfe Reime. Diese sind weitaus in der Mehrzahl, 
ungefähr zwei Drittel aller Reime und zwar: 

a) einsilbige Reime; 

b) zweisilbig verschleifte Reime. Diese letztern sind 
bei Konrad ziemlich zahlreich. Ordnet man die verschleiften 
Silben, so ergeben sich 21 verschiedene Fälle: 
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1. -abe. -ade. -age. -ame. -aie. 

2. -ibe. -ide. -ige. — -ite. 

3. ~obe. — m oge. -ome. ~ote. 



4. — — -uge. -urne. — 

5. -ebe. -ege. -eme. -ese. -ete. -ehe. 

Davon sind die Fälle unter 1. und 5 am zahlreichsten. 
-ate kommt blos in der Himm. -uge und -oge nur in der 
Urstende vor. 

2) klingende Reime. Diese stehen zwischen den stumpfen 
Reimen zerstreut, bald vereinzelt, bald mehrere hintereinander. 

a) zweisilbige Reime; 

b) dreisilbig vcrschleifte Reime. Von diesen jedoch nur 
folgende: x 

jugende •: tugende Himm. 605. 

Wgrefe : insigele Ur. 113, 49. verrigelet : versigelet 119, 70. 

Im Folgenden sollen alle Arten von Reimen, welche 
nicht einfache sind, angeführt werden und zuletzt der un- 
genaue' Reim, also: 

1. rührende Reime; 2. Doppelreime; 3. erweiterte 
Reime; 4. Anhäufung des Reimes; 5. Binnenreime; 6. Diph- 
thongirung und Schwächung; 7. ungenaue Reime. 

(Im Allgemeinen ist dieser Darstellung zu Grunde ge- 
legt: 'W. Grimm, zur Geschiehte des Reimes' Abhandlung 
der Berliner Akad. 1850.) 

1. Rührende Reime sind solche Reime, bei denen 
alle Buchstaben, Vokale und Consonanten, übereinstimmen. 

Schon Otfried gebraucht mit aller Freiheit den rührenden' 
Reim. Von Otfried bis zum 1 2. Jahrh. ist dieser Reim jedoch 
nur in beschränktem Maasse im Gebfauche. Im 13. Jahrh. 
bedienen sich zwar einzelne Dichter des rührenden' Reimes 
sehr selten; doch ist im Allgemeinen die Anwendung des- 
selben so häufig, dass sich sichere, bestimmte Regeln auf- 
stellen lassen. 

Diese Regeln sind nach Grimm: 

1. 'Der rührende Reim ist nur dann erlaubt, wenn die 
Reimwörter verschiedene Bedeutung haben. Gleiche Bedeutung 
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findet sich — aber selten — nur bei Pronominibus, Partikeln 
und Hilfsverben.' 

2. 'Beim rührenden Reime kann das eine Reimwort, 
oder auch beide, zusammengesetzt sein mit einer Partikel, 
einem Substantivum oder einem Adjectivum.' 

Konrad von Heimesfurt hat den rührenden Reim sowohl 
in der Urstende als in der Himmelfahrt häufig. Er beobachtet 
genau die angeführten Regeln. 

Was die 1. Regel betrifft, dass gleiche Bedeutung der 
Reimwörter nur bei Partikeln Pronominibus und Hilfsverben 
vorkommen dürfe, so scheint es nach den Handschriften freilich, 
als habe Konrad sich unerlaubter Freiheiten bedient; denn 
in der Urstende steht: 

110, 66: geschehen : geschehen. 
118, 48: gerten : gerten. 

Doch da das eine geschehen und eine gerten dem Sinne 
widerspricht, so setzt Hahn (Zu Urst. S. 147) richtiger: 
110, 66: gesehen : geschehen. 
118, 48: gerten : gewerten. 

Von der Regel macht zwar keine Ausnahme H. 1053: 
wolde : wolde; aber auch dieses hat schon Grimm (a. a. 0. 
8. 529) verbessert in wolde : solde. 

Somit hat Konrad nur einmal einen rührenden Reim 
von gleicher Bedeutung Urst. 109, 46: er : er. Dabei ist 
aber eine Milderung bewirkt, dass das Pronomen sich auf 
zwei verschiedene Personen bezieht, auf Pilatus und dann 
auf den geheilten Gichtbrüchigen. 

Die übrigen rührenden Reime mögen, der bequemern 
Uebersicht wegen, eingetheilt werden in solche mit: 

1. einfachen Reimwörtern in verschiedener Bedeutung: 

e (Partik.) : Ö (Subst.) Himm. 45. 271. 939. In der 
Urst. findet sich dieser Reim nicht, obwohl ihn Pfeiffer in 
H. Z. VIII. S. 159 beiden Gedichten zuschreibt. Ebenso 
schreibt er beiden Gedichten die Reime wären : wären und 
sehen : sehen zu. Das letztere kommt jedoch weder in der 
Himm. noch in der Urst. vor, wären (Adj.) : wären (Verb.) 
nur Himm. 53. Hierher ist auch zu rechnen tuo (Verb.) : duo 
Himm, 565. In der Urst. finden sich: 
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geloubet (belaubt) : geloubet 108, 52. 

wcete (Verb.) : wcäe (Subst.) 126, 70. 

wirt (Subst.) : wirt (Verb.) 127, 15. 

alter (Alter) : alter (Altar) 127, 84. 

sit (Verb.) : sit (Subst.) : sit (Part.) 128, 48. 
Dieser rührende Reim ist aber in der Mitte der 14 
gleichen Reime am Schlüsse des Gedichts und wurde daher 
wohl nicht recht gefühlt. (Grimm a. a. 0. 522.) Ein ähn- 
licher Fall, wo ein rührender Reim von 2 nicht rührenden 
Wörtern eingeschlossen ist, findet sich: 

Urst. 105, 34. wer : her (Subst.) : her (P.) : er. In 
der Himm. finden sich davon keine Beispiele. 

2. Rührende Reime mit zusammengesetzten Reim- 
wörtern, und zwar: 

a) Zusammensetzung mit -lieh, -liehe und -liehen. 
Davon kommen in der Himm. 2, in der Urst. 4 Bei- 
spiele vor: 

gelich : lieh (Leichnam) H. 513. 

gelieh : untoetlich 11. 825. 

ungloublieh : gelich U. 114, 31. 

gezogenliche : weerliche U. 119, 42. 

geliehen (Verb.) : jeemerlichen U. 124, 48. 

erbcermeclichen : gencedeclichen U. 121, 83. 

In dem letzten dieser rührenden Reime gehören nur 
die Silbe -clichen, nicht aber die vorhergehende Silbe zum 
Reime. Dies kommt nur vereinzelt bei Dichtern vor und ist 
eigentlich nicht zu billigen (S. Grimm a. a. 0. S. 541). 

Für gelich : untoetelich H. 825 will Grimm S. 536 lesen 
gelich : untoetelich. Er hielt diesen rühr. Reim auf -fo'cA, 
statt -lieh wie in der Urst., für einen Beweis gegen die An- 
nahme Pfeiffers, dass Urst. und Himm. von einem Verfasser 
seien. Da aber der Reim IL 513 gelich: lieh verlangt, so ist 
wohl auch 825 zu lesen: gelich : untoetlich. 

b) Zusammensetzung mit -heit. Diesen rührenden Reim 
vermeiden die Dichter ersten Ranges mit Ausnahme Konrads 
v. Würzburg. Konrad v. Heimesfurt gebraücht ihn einmal 
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und zwar so, dass das eine -heit mit dem anstossenden wurzel- 
haften ch zu -cheit verschmilzt: 

gotheit : menscheit H. 845. 
c) Zusammensetzung mit Substantiven, Partikeln und 
Adjektiven. 

Zusammensetzungen mit Substantiven kommen in der 
Himm. dreimal vor rät : kuonrät H. 19. herber ge : berge 
H. 149. zweif boten : geboten H. 67, wenn man zweifboten 
als Compositum gelten lässt. (Grimm S. 547.) In der Ur- 
stende finden sich keine derartigen Zusammensetzungen. 

Zusammensetzungen mit Adjektiven fehlen in beiden 
Gedichten. 

Zahlreich dagegen sind die Zusammensetzungen mit 
Partikeln: meist sind es Verba, welche durch die Partikel 
eine Bedeutung erhalten, die von dem einfachen Reimwort 
sie unterscheidet. 

verneme : neme H. 33. 

gehiez : hiez H. 443. 

bestaten : gestaten H. 649. 

nam : vernam Urst. 103, 61. 

vert : ervert TL 121, 45. 

verborn : geborn U. 111, 53. 

weit : erweit U. 119, 48 u. 123, 13. 

gevangen : enphangen U. 123, 37. 

Nicht beide Reimwörter sind Verba: 

enboten : boten (Subst.) H. 67. Ebenso: 

boten : geboten U. 118, 18. 

bdibe : libe (Subst.) H. 865. 

wise : bewise (ersteres Adject.) U. 104, 41. 

gewant (Subst.) : want U. 114, 9 u. 120, 27. 

wcere : gewcere (Adj.) Ur. 118, 28. 

Gompert (a. a. 0. S. 33) führt als rührenden Reim an 
Ur. 104, 41: Römcere : mcere. Dies ist jedoch zweifelhaft, da 
zu trennen ist: Röm-cere. Nicht rührend sind (S. Bartsch 
Germ. VIII S. 314) die Reime (Gompert S. 27): einez : de- 
heinez H. 61. einer : deheiner H. 985. volendet : gelendet 
H. 1109. Es ist nämlich zu sprechen: de -heinez, de -keiner 
und vol-endet. 
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Endlich sind noch anzuführen eine Anzahl rührender 
Reime, bei welchen fremde Wörter und Eigennamen mit 
ihren Endungen auf Partikeln und (einmal) auf des reimen: 
Golgathä : dä U. 112, 1. 
proselites : des TL 111, 43. 
sd : Ephesö H. 320. 
dö : Egyptö H. 579. 

Nachzutragen ist noch, dass Gompert den rührenden 
Reim U. 110, 36 vertreip : treip umwandelt in zetreip : reip. 
Statt U. 111, 69: winkelsehen : sehen liest Bartsch (Germ. VIII 
8. 317) winkelsehen : schehen. Urst. 127, 6 steht schehen 
: winkelsehen. Hier passt die Bedeutung von schehen rennen*, 
'durcheinanderlaufen'; weniger ist dies der Fall Urst. 111,69. 
Ausserdem ist der rührende Reim durch den Unterschied der 
Redeutung der Reim Wörter hinlänglich motivirt: 111, 69 heisst 
nämlich winkelsehen 'die Augen verdrehen* oder 'die Augen 
rollen (127, 6 'sich nach einem Verstecke umsehen), unter 
fiwerin ougen sehen ist das durch den Zorn hervorgerufene 
'Glühen der Augen zu verstehen. 

2. Wir kommen zu derjenigen Art von Reimen, welche 
Grimm 'Doppelreime nennt. 

In der Urstende sowohl, als in der Himmelfahrt werden 
die Doppelreime häufig angewendet. Auffallender Weise er- 
wähnt Grimm in der Besprechung dieses Reimes die Urstende 
gar nicht, trotzdem darin der Reim 21 mal vorkommt. Aus 
der Himmelfahrt wird nur angeführt: tougerdich : ich mich 
H. 773. kamen : ätnen amen 1129 und vröiden hoeret : vröide 
stoeret 417. Im Ganzen steht der Doppelreim in der Himmel- 
fahrt achtmal. 

Ein Doppelreim ist vorhanden: 1) wenn in einer von 
zwei Reimzeilen dem Endreim ein auf ihn reimendes Wort 
vorausgeht, 2) wenn in beiden Reimzeilen dem Endreim ein 
oder mehrere Wörter vorhergehen, welche ebenfalls unter 
sich reimen, 3) wenn in beiden Endreimen die gleichen Ab- 
leitungssilben und die Wurzelsilben reimen. In letzterem 
Falle entspricht der Doppelreim dem Otfried zweihebigen 
Reime. 

Eine 4. Art (Grimm 8. 599), wo nur in einer Zeile 2 
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Wörter den Reim bilden, kommt bei Konrad v. Heimesfurt 
nicht vor. 

Wie bei allen Dichtern, welche den Doppelreim an- 
wenden, so bildet auch bei Konrad v. H. in den meisten 
Fällen das erste Reimwort der ersten Zeile mit dem ent- 
sprechenden der zweiten Zeile einen rührenden Reim. Dieser 
rührende Reim wurde aber dadurch, dass er von den End- 
reimen durchkreuzt war, kaum gefühlt, und so durfte er sehr 
oft aus — im Princip unerlaubten — Wörtern von gleicher 
Bedeutung bestehen. Bei den meisten Doppelreimen besteht 
der erste Theil aus Partikeln, Pronominibus und Hilfsverben; 
nur einmal kommt die Ableitungssilbe -liehen und zweimal 
kommen Substantive vor. 

1. Nur in der 2. Reimzeile Doppelreim: 
tougenlich : ich mich H. 773. kämen : ämen ämen H. 

1129. niht : niht ensiht Urst. 115, 77. 

2. In beiden Reimzeilen Doppelreime: 

a) rührende Reime: 

unde trüt : unde brüt H. 615. in riet : in schiet H. 791. 
Urst. 116, 37. was din gotheit : was din menscheit H. 845. 
vröiden hoeret : vröide stoeret H. 417. durch got : durch 
spot Ur. 114, 1. lästerlichen schämen : goetlichen namen Ur. 
120, 47. uns geniezen : uns entsliezen TL 122, 58. unt be- 
trisen : unde disen TL 123, 69. hie dolt : hie solt TL 124, 
68. angerihte : angesihte TL 117, 34. man ir niht : man sie 
siht TL 121, 15. an einer stet : an ir gebet TL 121, 7. von 
der ö: von Moysö 121, 39. Vielleicht auch si gebäten : si 
mSre täten 122, 3. 

b) ohne rührende Reime: 

mine wege : siner pflege H. 1049. niht geschehen : ikt 
gesehen TL 114, 35. habe enzucket : grabe enkucket 122, 61. 
wer benomen : der her körnen 123, 79. her vert : er behert 
U. 124, 86. er gesunt : der stunt 125, 48. mich gesprach 
: ich ensach TL 126, 56. 

Wenn Konrad einmal eine natura lange Silbe auf eine 
positione lange reimt, so gehört noch hierher: 
stle zeigtest : helle neigtest TL 124, 30, 
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3. Wurzel- und Ableitungssilbenreimeu : 

Dieser Eall nur einmal: 
drivdUic : gewdltic H. 905. 

Als erweiterte Reime, welche hierher gehörten, führt 
Gompert a. a. 0. p. 30 noch, oder vielmehr blos, an vröiwe 
dich : vröiden sich H. 217 und weint die : weint sie H. 647. 
Ersterer kann als weniger genauer Doppelreim gelten; für 
letzteren aber schreibt Pfeiffer: went die : wellent sie. 

An die angeführten Doppelreime, die man auch einfach 
erweiterte* Reime nennt, oder, wenn sie aus mehr als zwfei 
reimenden Silben bestehen, als 'suchende' Reime bezeichnet, 
sind anzureihen die zahlreichen Fälle sowohl in der Urstende 
als in der Himmelfahrt, wo die Endreime mit untrennbaren 
Partikeln, die nie betont werden, versehen sind. 

Grimm (a. a. 0. S. 600—616 stellt nämlich als eine 
Abart der Doppelreime diejenigen Reime auf, bei denen 'der 
Gleichklang sich in einem Worte ausdehnt und gleichsam 
zurück wächst'. Er nennt solche Reime 

3. erweiterte Reime; und dabei unterscheidet er 
vier Fälle: 

1. Endreime mit untrennbaren Partikeln (Vorsilben ge-, 
be- und dgl.) 

2. Endreime mit der Vorsilbe un-, 

3. Endreime mit der Partikel durch-, 

4. Endreime, die aus einem einzigen mehrsilbigen Worte 
bestehen. Die reimenden Silben müssen aber dabei 
schwere Vokale enthalten. 

Vielleicht dürfte aber diese ganze Classe der erweiterten 
Reime mit den Doppelreimen zusammenfallen, wenigstens 
was Abth. 2—4 betrifft. Den 4. Fall habe ich ohne Be- 
denken als Doppelreim angeführt. (S. oben.) Bei dem 2. 
und 3. Fall könnte man insofern zweifeln, als die Partikeln 
un- und durch- sehr oft in der Senkung stehen; allein in 
in Fällen wie H. 1037: 

diu Site wds durchstöchen 
unt mit ndgdn dürchbröchen, 
wird man doch immer den doppelten Reim fühlen. Nur 
eine Art von Erweiterung bilden allerdings die immer un- 
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betonten Partikeln der Endreime. Das häufige Vorkommen 
dieser Art Reime, besonders seit dem 13. Jahrh. erklärt sich 
wohl am einfachsten aus dem Bestreben, die Verse so zu 
bilden, dass Hebung mit Senkung regelmässig abwechselt. 

Auch die bedeutende Anzahl solcher Reime bei Konrad 
v. H. ist auf diese Weise erklärlich. In der ürstende findet 
sich diese Art Reime 58mal, in der Himmelfahrt 18mal; 

1. Erweiterung vermittelst derselben Partikeln: ge-, er-, 
en-, be-, ver- in beiden Reimzeilen. 

ge- : ge- kommt in beiden Gedichten vor: 
gebreiten : geleiten H. 37. gebreitet : geleitet U. 117, 
38. gesant : geward H. 343. gewant : gebrant U. 112, 65. 
gesetzet : geletzet H. 309. gesehen : geschehen H. 347. Ur. 
110, 67. 113. 71. 114, 75. 118, 56. 120, 10. 126, 28. 

gekroenet : geschoenet H. 613. geiret : gemSret H. 897. 
gesluoc : genuoc U. 107, 5. geschach : gesach U. 105, 38. 
gereit : geleit 108, 16. gezickte : geblickte U. 109, 68. ge- 
bogen : gezogen U. 110, 5. genesen : gewesen U. 110, 16. 
geschehe : gescehe 110. 34. geschoenen : gehoenen 110, 48. 
gelägen : gefrägen 113, 77. Weitere Fälle sind: ürstende 
114, 77. 114, 79. 117, 38. 118, 10. 118,56. 118,72. 119, 
22. 119, 24. 122, 33. 124, 50. 124, 72. 127, 38. 128, 39. 
128, 51. 

er- : er- in der H. allein: 

erstarp : erwarp 125. 471. erstürben : erwürben 767. 
en- : en- in der Ur. allein: 
enphliehen : enziehen 115, 13. 
be- : be- in der Ur. allein: 

betoubet : beroubet 115, 79. beliben : beriben 126, 72. 
ver- : ver- in der U. allein: 

verligen : verswigen 103, 51. verkos : verlds 111 25. 
verstoln : verholn 113, 63. verkurt : verlurt 115, 9. verk&ret 
: verweret 115, 27. verrigelet : versigelet 119, 70. 

2. Erweiterung durch ungleiche Partikeln: zer- : ze-, 
er- : ver-, be- : ge-, ze- : ge-, 
zer- : ze- nur in der H.: 
zersant : zehant 365. 
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er- : ver- in beiden Gedichten: 

ersterben : verderben H. 207. erstürbe : verdürbe H. 893. 
verworht : unervorht U. 107, 73. ervindet : verswindet 125, 8. 
Je- : in beiden Gedichten : 

bestttten : gestaten H. 649. beströut : gevröut H. 681. 
fcmt : H. 745. U. 105, 18. geleitet : bereitet H. 997. 

geschriben : beliben XJ. 104, 3. geloubet : beroubet U. 104, 25. 
bevant : geschant 104, 31. betrogen : gezogen U. 108, 10. 
110, 62. Weitere Fälle: U. 110, 78. 111, 11. 112, 61. 113, 
23. 125. 50. 127, 78. 

ze- : ge- in beiden Gedichten: 

zestunt : gesunt H. 759. zehant : gewant U. 114, 73. 

4. Anhäufung der Reime. Die Anhäufung der 
Reime ist in unstrophischen Gedichten bis zum 13. Jahr- 
hundert selten. Der Gebrauch davon erfordert auch eine 
grosse Kunstfertigkeit und Geläufigkeit in der Bildung der 
Reime, und deswegen mag derselbe so beschränkt sein. 

In der frühesten Zeit kommt der gehäufte' Reim nur 
am Schlüsse der Gedichte oder grösserer Abschnitte vor, fast 
gar nicht in der Mitte. 

Konrad v. H. wendet ihn nur am Schlüsse seiner Ge- 
dichte und einmal in der Mitte an. Er hat aber dabei rührende 
Reime eingeschoben, ja selbst ungenaue Reime. 

Ur. 105, 4 ein vierfacher Reim: wer : her : her : er. 
Am Schluss der Urst. ein vierzehnfacher Reim, dabei einen 
ungenauer uud drei rührende Reime: 

Ur. 128, 40—54: zit : git : eU : strit : ergit : lit : wit 
: stt : sit : sit : gespit : geschrtt : verspit : git 

Am Schluss der Himm. ein zwölffacher Reim, darunter 
ein ungenauer und ein, allerdings weit auseinanderstehender 
rührender Reim: 

H. 1117—1128: begoz : entslbz : erkös : löz wlöz : gröz 
: genoz : verdröz : klöz : döz : genöz : schöz. 

Nicht weniger selten als der gehäufte Reim, findet sich 
bei Konrad der 

5. Binnenreim. Binnenreim ist vorhanden, wenn in 
einem Verse zwei Wörter aufeinander reimen, welche nicht 
unmittelbar neben einanderstehen (Schlagreim), sondern durch 
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ein oder mehrere andere Wörter getrennt sind. Bei Konrad 
v. H. kommt dieser Reim nur an den Stellen vor, wo Konrad 
in auflfallender Weise Gotfried v. Strassburg nachahmt: 
vröide bernde vröide U. 122, 47. 
wünne bernde wünne H. 920. 

wan leit mit leide ergetzet 
sd leit solch leit setzet H. 161. 
Es erübrigt noch die Betrachtung der ungenauen Reime, 
welche sich in der Urst. und Himm. finden. 

Vorher müssen jedoch noch zwei Arten von Reimen 
erwähnt werden, welche man zwar nicht geradezu als 'un- 
genaue' bezeichnen kann, die aber auch nicht unter die bisher 
behandelten Reime eingereiht werden konnten. Die eine Art 
dieser Reime ist entstanden durch Diphthongirung des Vokals 
des einen Reimwortes, die andere durch Schwächung des 
Vokals im Reime. 

6*. Diphthongirung kommt in der Himm. fünfmal 
vor, in* der Urst. sechsmal: 

zuo : nuo H. 167. tuo : nuo H. 801 und IL 112, 53. 
125, 16: tuon : suon. lieht : nieht U. 106, 22. 110, 22. 123, 
59 u. H. 633. 

lieht : gesieht H. 655. nuo : duo H. 1021. 

Die Diphthongirung ü. 104, 87 nuo : hastuo und 105, 
16 duo : nuo ist nicht durch das Streben nach genauen 
Reimen hervorgerufen. 

6 b . Schwächung des Vokals im Reime lässt Konrad 
dreimal eintreten: 

Zweimal wird das Pron. in geschwächt zu en und mit 
dem vorhergehenden Worte zu einem stumpfen Reim ver- 
schleift; einmal verliert das öeschl. Pron. er seinen Ton und 
wird ebenfalls verschleift. 

geschnrm : wir en (wir inj IT. 116, 40. 
en magen (mag in) : getragen H. 539. 
vater : bat er U. 125, 40. 

Der rührende Reim U. 109, 46: unz er : waz er wird 
von Bartsch (Germ. VIII S. 317) beseitigt durch die ver- 
besserte Lesung: 
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daz sie geswigen ünz ddzzer 
rihtS vernceme wdzzer. 



Gegen die so bewirkte Schwächung (s. Lachmann z. Iwein 
2112, 4. Fall) Hesse sich nur einwenden, dass die Verse bei 
klingendem Ausgange doch 4 Hebungen erhielten. 

7. Der ungenaue Reim besteht darin, dass die 
Reimwörter entweder bei gleichem Vokal ungleiche Conso- 
nanten, oder bei ungleichem Vokal gleiche Consonanten ent- 
halten. Je mehr die Verskunst sich vervollkommnete, desto 
seltener wurde der ungenaue Reim. Im 13. Jahrh. erscheint 
er nur noch hier und da, ganz vereinzelt. Konrad v. H. hat 
eigentlich nur einen wirklich ungenauen Reim in der Himmel- 
fahrt V. 1111 Stade : klage. 

Bartsch (a. a. 0.) beseitigt diesen Reim, indem er statt 
klage setzt schade. 

Die anderen Reime bei Konrad, welche nur bei subtiler 
Strenge ungenau sind, sind folgende: erkös : loz H. 1119. 
irretuom : Nikodimum U. 110, 56. erschein : heim U. III, 
15. 120, 35. sun : tuum 128, 1. eit : strit 128, 43. 
Davon sind irretuom : Nicodemum und sun : tuum alter- 
tümliche Reime (latein. Flexionssilbe reimt auf deutsche 
Ableitungs- und Wurzelsilbe.) Sie werden mit Recht ent- 
schuldigt mit der Unmöglichkeit im Deutschen ein passendes 
Reimwort auf um zu finden. Ueber schein : heim ist zu be- 
merken, dass n oft mit m wechselt, und dass somit in der 
Aussprache dieses Reims kaum eine Ungenauigkeit gefühlt 
wurde, erkös : loz steht unter 11 Reimen mit gleichem 
Vokal und Consonanten. Die Ungenauigkeit bemerkt man 
bloss in der Schrift; in der Aussprache sind die Consonanten 
s und z gleich. Was endlich eit betrifft, welches sich unter 
13 Reimen auf U befindet, so fällt auch diese Ungenauigkeit 
weg, wenn man eit als überschlagend auf den 128, 39 stehen- 
den Reim geseit : geleit reimen lassen will. Freilich geschieht 
dies nicht ohne einen gewissen Zwang, da mit Vers 128, 41 
Konrads Schlussreflexion beginnt. 
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3. THEIL. 

VERHÄLTMSS DER HIMMELFAHRT MARIAE\ 

VON KONRAD V. H. ZU IHRER QUELLE. 



Nachdem Konrad von Heimesfurt im Eingange seiner 
Himmelf. Mariae (V. 1 — 44) das Bild eines Mannes, welcher, 
ohne eigentliche Kenntnisse von der Jagdkunst, blos durch 
Beharrlichkeit im Verfolgen das Wild ereilt, auf sich angewendet 
und weiter ausgeführt hat, dass er, der von den Künsten 
der Welt und den Mitteln sich bei den Menschen beliebt zu 
raachen wenig verstehe, im Vertrauen, dass Gott seinen 
guten Willen so hoch anrechnen werde, als das Vollbringen 
selbst, sich doch an die Dichtkunst gewagt habe, so stellt 
er (V. 44 — 118) sein Thema auf und gibt die Quelle, aus 
der er schöpfte, näher an. 

'Die hl. Schrift, sagt er, sei aus dem Hebräischen zu- 
nächst ins Griechische und daraus dann ins Lateinische über- 
tragen worden. Aus der letzteren Sprache nun sei von den 
Dichtern zum Nutzen und Frommen derjenigen, welche nicht 
selbst in den hl. Büchern lesen könnten, manche schöne Legende 
in deutsche Verse gebracht worden. Auch er wolle diesen 
Vorgängern folgen und eine liebliche Erzählung 'von unser 
frouwen hinvart aus dem Lateinischen ins Deutsche über- 
tragen. Sein Gewährsmann sei dabei kein geringerer als der 
fromme Bischof Melito (Milto) von Sardes (Sardonia). 

Als nämlich die hl. Apostel sich in die Welt zerstreut 
hätten, um das Evangelium überall zu verkünden, da sei 
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Johannes nach Asien gekommen. Hier habe er unter an- 
deren Bisthümern auch eines zu Sardes errichtet und zu 
dessen Bischof einen frommen Mann, Namens Melito, ein- 
gesetzt. An diesen Melito hätten sich einst die geistlichen 
Herren von Laodicea mit der Bitte gewendet um Aufschluss 
über die letzten Schicksale der hl. Jungfrau. Melito habe 
ihnen darauf Alles, was er aus dem Munde des hl. Johannes 
selbst über Maria erfahren habe, mitgetheilt. Eben diesen 
Bericht, sagt Konrad v. H., wolle er in deutsche Verse 
bringen/ 

Es ist eine lateinische Erzählung 'de transitu Mariae 
virginis über erhalten, deren Verfasser sich Melito, Bischof 
von Sardes, nennt und sich auf Johannes beruft. Diese Quelle 
findet sich abgedruckt in Const. Teschendorfs 'Apocalypses 
apocryphae' (Leipzig 1866) pag. 124 — 136. Ausserdem sind 
aber noch zwei andere lateinische Erzählungen über den- 
selben Gegenstand erhalten, mehr oder weniger von einander 
abweichend. 

Aus der Vorrede bei Tischendorf pag. xxxiv— xlvi er- 
gibt sich in Betreff jener lateinischen Erzählungen Folgendes: 
Die Legende von dem Tode und der Himmelfahrt Mariae 
bildete sich schon in den ersten Jahrhunderten des Christen- 
thums aus und zwar im Oriente; etwa im 4. Jahrh. oder 
noch früher. Aus dem Griechischen fand die Legende rasch 
Verbreitung. Sie wurde übersetzt ins Syrische, Koptische, 
Arabische und vor Allem ins Lateinische. Alle diese neuen 
Ausgaben wichen mehr oder weniger von einander ab; alle 
aber bewahrten den griechischen Kern als Grundlage. Na- 
mentlich im Lateinischen erlaubte man sich grosse Freiheit 
in der Behandlung des gegebenen Stoffes. Jene oben an- 
geführten drei lateinischen Erzählungen zeigen dies deutlich. 
Tischendorf stellt zwei von ihnen als 'transitus Mariae A' 
und 'trans. Mariae B' nebeneinander; ihnen gegenüber die 
dritte, welche er im Auszuge aus einem codex Ambrosianus 
abdruckt, Vorr. S. xliii —xlvi. Transitus Mariae A ist aus 
drei Codices geschöpft; transitus M. B aus zwei, von denen 
der eine, aus der bibliotheca max. vet. patrum, einzelne Ab- 
weichungen, oder vielmehr Zusätze, enthält. Dieser letztere 
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codex ist es auch, der vor seinem 1. Kapitel die Aufschrift 
führt: 'Sancti Melitonis, episcopi Sardensis, de transitu virginis 
Mariae liber. (Tischendorf gibt die Abweichung dieses Co- 
dex, die er mit 'MB' bezeichnet, unter dem Texte an.) 

Aus den lateinischen Bearbeitungen der Mariae Himmel- 
fahrt schöpften die deutschen Dichter des 13. Jahrhunderts; 
zunächst der Dichter des Passionale und Konrad von Heimes- 
furt. Für die Quelle von des Letzteren Mariae Himmelfahrt 
erklärt Tischendorf (a. a. 0. Vor. xxxviii) den transitus Mar. 
B. Eine nähere Vergleichung mit dieser Quelle ergibt aber 
doch einige nicht unerhebliche Abweichungen; Abweichungen, 
die sich theilweise im traus. A und im Codex Ambros. 
wiederfinden. Es ist daher nöthig zur Vergleichung der ein- 
zelnen Abschnitte der Himmelfahrt alle drei lateinischen 
Texte herbeizuziehen. 

'Bevor Christus, so beginnt Konrad seine Erzählung, 
am Kreuze seinen Geist aufgab, empfahl er seine Mutter der 
Pflege seines Lieblingsjüngers Johannes. Dieser kam dem 
Auftrage des Herrn getreulich nach, bis die Zeit herankam, 
dass die Apostel sich zur Verkündigung des Evangeliums 
in alle Welt zerstreuen sollten. Vor seiner Abreise gab Jo- 
hannes seine Pflegebefohlene in die Obhut eines wackeren 
Mannes, welcher auf dem Berge Sion wohnte. Dort lebte 
Maria einsam, nur ihrem Schmerze und der Erinnerung an 
ihren Sohn sich hingebend/ (So Himmelf. V. 119—181.) 

Trans. Mar. B erzählt dasselbe in den wenigen Zeilen 
des Cap. I pag. 125. Doch ist sofort eine Abweichung von 
der Darstellung Konrads zu bemerken. T. M. B. p. 125 
Zeile 5: et dum apostoli — sumpsissent, ipsa (Maria) in domo 
parentum illius (Joh.) juxta montem Oliveti consedit. Konrad 
sagt V. 147 ff.: 

Johannes fuor in Asiam. 

unser frowen er doch & nam; 

er gewan ir herberge 

ze Sion tif dem berge — 

nach bi Jerusalem der stat. 

den wirt er vlizeclichen bat 

daz er ir guot warncefne etc. 
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Also nicht wie T. B angibt bei den Eltern des Johannes, 
sondern bei einem fremden Manne, nicht auf dem Oelberge 
sondern auf dem Berge Sion lässt Konrad Maria nach der 
Abreise des Johannes leben. Es muss somit Konrad noch 
eine andere Quelle vorgelegen haben, welche seine Angaben 
enthielt. Nun findet sich im Codex Ambros. t Tischendorf 
Vorr. xlui Z. 26) : — ex quodam libello apogrypho, qui Jo- 
hanni evangelistae adscribitur, edocemur: — virgo beata et 
mater nostra in domo juxta montem Sion posita dicitur re- 
mansisse. Vielleicht hatte Konrad diese apokryphe Quelle 
vor sich ; denn ohne Grund wird er wohl schwerlich eine be- 
stimmte Namens- oder Ortsangabe verändert haben. 

Himmelf. V. 181 — 279 : 'Zwei Jahre waren so vergangen; 
da erschien Maria als sie eines Tages wieder sich ihrem 
Schmerze ganz hingab und ihren Thränen freien Lauf Hess, 
der Engel Gabriel. Als dieser nach dem Grunde ihrer Trauer 
fragt, erklärt ihm Maria, die Erinnerung an das erduldete 
Leiden, Sehnsucht nach ihrem Sohne und Furcht vor dem 
Hasse der Juden lasse sie nicht wieder fröhlich werden. Da 
verkündet ihr der Engel das Ende ihrer Prüfung; in drei 
Tagen werde sie zur höchsten Seligkeit gelangen, und er 
schildert ihr, wie sie als Himmelskönigin ewig mit ihrem 
Sohne herrschen werde. Zum Zeichen der Wahrheit seiner 
Botschaft übergibt er einen Palmenzweig und ein weisses 
Gewand; der Palmzweig solle ihr die Versicherung sein, dass 
der böse Feind ihrer Seele nichts werde anhaben können. 
Der Zweig solle auch vor der Bahre hergetragen werden, 
wenn man Maria zur letzten Ruhe begleite. Bei der Er- 
wähnung der Bahre erinnert sich Maria plötzlich, dass sie 
.ja allein in der Welt stehe, dass Niemand ihr die letzte 
Ehre erweisen werde. 0 we, ruft sie schmerzlich aus, 

wer sol mich begraben 

oder wer treit mich dar? 

werdent min die Juden gewar 

si erzeigent mir ir alten hazf 
Nachdem der Engel auch diese Befürchtung und Sorge mit 
der Versicherung aufgehoben hat, dass alle Apostel und dazu 
noch der vor Kurzem in den eifrigsten Jünger des Herrn 
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umgewandelte Paulus kommen würden, verlässt er Maria 
wieder und verschwindet.' 

Vergleichen wir diesen Abschnitt mit den lateinischen 
Quellen, so ergibt sich, dass Konrad das dort in aller Kürze 
Zusammengedrängte in dialogischer Form weiter ausgeführt 
hat, dass er mit feinem Sinne den Engel seine Botschaft 
ausrichten lässt, so dass jeder Theil derselben einen Kummer, 
eine Besorgniss Marias zerstreut. Wenn in tr. B Cap. II 8. 125 
Maria den Engel um seinen Segen bittet zum Schutze gegen 
den bösen Feind, so hat Konrad mit richtigem Gefühl diese 
Stelle ganz weggelassen und mit den Worten des Engels, 
dass die Palme den Frieden gegenüber den Nachstellungen 
des Teufels bedeute, eine Befürchtung Marias in dieser Hin- 
sicht gar nicht aufkommen lassen. Codex Ambros. stimmt 
mit tr. B ziemlich überein ; tr. A gibt blos die einfache Bot- 
schaft an. (S. a. a. 0. S. 114. 15.) 

Wenn in keiner der 3 latein. Erzählungen der Name 
des Engels genannt wird, wenn alle den Engel nur einen 
Palmzweig r nicht auch ein weisses Kleid überbringen lassen, 
so mag das wohl einfach von Konrad hinzugefügt worden sein. 

Schon etwas grössere Abweichungen finden wir in dem 
folgenden Abschnitte: Himmelf. V. 280—440: 'Wie einst 
ein Engel den Propheten Habacuc von Jerusalem nach Ba- 
bylon zu Daniel in die Löwengrube mit Windeseile geführt 
und wieder zurückgebracht hat, so ergriff den hl. Johannes 
zu Ephesus ein Engel und versetzte ihn vor die- Thüre 
der Wohnung Marias. Freudig empfing diese den Jünger 
und theilte ihm, indem sie ihm den Palmzweig und das Ge- 
wand zeigte, die Botschaft des Engels mit. Die Palme ver- 
breitete lieblichen Schein, wie der Morgenstern vor Anbruch 
des Tages. Während Maria und Johannes sich ihres Wieder- 
sehens freuen, treffen die übrigen Apostel vor dem Hause 
zusammen. Voll Erstaunen, dass Keiner den Grund des 
Zusammentreffens weiss, wenden sie sich an Paulus mit der 
Bitte, zum Herrn zu beten, dass er ihnen Aufschluss ertheile. 
Paulus erklärt sich seiner Sünden wegen für unwürdig 
dazu. Da werfen sich alle Apostel zum Gebet nieder. Eben 
sind sie damit zu Ende, da tritt Johannes zu ihnen und, 
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nachdem er sie begrüsst, theilfc er ihnen mit, dass sie hier 
versammelt worden seien, um Maria die letzte Ehre zu er- 
weisen. Darauf führte Johannes sie zu Maria. Mit grosser 
Freude begrüssen sie sich gegenseitig. Plötzlich erscheint 
der Herr in ihrer Mitte und bittet seine Jünger, zwei Tage 
bei Maria zu bleiben; am dritten Tage werde er kommen, 
um sie zu sich zu holen/ 

Trans. B lässt (p. 126), nachdem der Engel Maria 
wieder verlassen hat, diese mit der Palme auf den Oelberg 
gehen und beten. Dies fehlt bei Konrad; auch die andern 
Quellen haben dies nicht. Konrad lässt den Johannes, und 
wahrscheinlich auch die übrigen Apostel, von einem Engel 
durch die Lüfte getragen werden. Die Erzählung von Habacuc 
schickt er voraus. (V. 279—316.) Trans. B dagegen er- 
zählt (Cap. III p. 126): Et ecce subito, dum praedicaret 
sanctus Johannes in Epheso, die dominica, hora diei tertia, 
terrae motus factus est magnus, et nubes elevavit eum et 
suscepit eum ab oculis omnium, et adduxit eum ante ostium 
domus, ubi erat Maria. Auf dieselbe Weise geht das Wunder 
vor sich in trans. A pag. 115 und fast mit denselben Worten 
wie tr. B, Codex Ambros. (Vorr. xliv). Die weitere Aus- 
führung des Vergleiches mit Habacuc lag nahe. Konrad ist 
aber wohl auch durch seine Vorlage darauf geführt worden. 
Codex Ambros. (Vorr. xliv Z. 12 v. u.) sagt der Engel zu 
Maria in Betreff der Ankunft der Apostel: nam qui Ba- 
bylonem olim prophetam de Iudaea crine attulit, subito ipse 
procul dubio ad te apostolos adducere poterit in momento.' 
Möglicherweise war der Vergleich in dem libello apocrypho, 
worauf sich Codex Ambros. beruft, enthalten; und dieses lag 
Konrad vor. 

In trans. B (p. 127 Z. 1) spricht Maria ihre Besorgniss 
vor den Juden Johannes gegenüber auf folgende Weise aus: 
audivi consilia Judaeorum dicentium: Expectemus diem 
quando morietur illa, quae portavit illum seductorem, et cor- 
pus ejus igni comburemus.' Ganz dieselben Worte stehen 
Codex Ambros. (Vor. xlv Z. 6): audivi enim Judaeos inisse 
consilium dicentes: Expectemus, viri fratres, quoadusque illa, 
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quae Jheaum portavit subeat mortem, et corpus ejus continuo 
rapiemus ac injectum ignibus comburemus. 

Sollte diese auffallende Uebereinstimmung beider Stellen 
nicht vermuthen lassen, dass sie aus gemeinsamer Quelle 
stammen? Konrad hat diese Worte nicht; aber sie zeigen 
uns, dass ein gewisser Zusammenhang besteht zwischen trans. 
A und Codex Ambros. 

In der 'Himmelfahrt' wird der Palmzweig, den Maria 
Johannes zeigt, geschildert und sein Glanz mit dem des 
Morgensterns verglichen. In tr. B wird von demselben nur 
gesagt — und zwar an der Stelle, wo der Engel seine Bot- 
schaft ausrichtet: palma autem fulgebat nimia luce.' An der- 
selben Stelle heisst es Codex Ambros.: 'Palma autem illa 
nimia claritate splendebat; aber es folgt noch: erat quidem 
virgae viriditatis consimilis, sed folia illius ut Stella matutina 
fulgebant'. Konrad hat also wahrscheinlich die Stelle, welche 
er in seiner Vorlage fand, nur versetzt. 

Die ganze Scene von dem Zusammentreffen der Apostel 
fehlt in trs. B; von Paulus ist nirgends die Rede. Doch 
in dem Codex MB (S. 127 Anm. iv d. a. a. 0.) heisst es: 
Advenit autem cum iis Paulus — — Petrus Paulum hor- 
taretur ut prior oraret ad dominum, ut ostenderet illis causam 
ipsorum. 

Paulus entschuldigt sich : nam ego minimus sum omnium 
•vestrum etc. Konrad kann also diese Stelle aus 'MB' oder, 
noch wahrscheinlicher, aus der Quelle desselben entnommen 
haben. Eine Abweichung, welche in keinem der vorhandenen 
latein. Texte sich findet, ist folgende : Konrad lässt den Herrn 
selbst den Aposteln erscheinen und sie bitten, bis zum dritten 
Tage bei Maria zu bleiben. In trans. B und A (im Codex 
Ambros. fehlt die Stelle) ist es Maria selbst, welche die 
Apostel bittet, bei ihr zu bleiben und unter Gebeten die An- 
kunft des Herrn zu erwarten. Es ist nun wohl kaum anzu- 
nehmen, dass Konrad eine besondere Erscheinung des Herrn 
eingefügt habe, ohne dieselbe in seiner Vorlage gefunden zu 
haben. 

In der Himmelfahrt folgt nun (V. 441—519) der Tod 
Marias ; 'Am dritten Tage erscheint der Herr, und zwar allein, 



Digitized by 



- 73 — 



gekleidet in ein gleiches Gewand wie Maria und fordert diese 
auf ihm ohne Angst in sein Reich zu folgen : 



min erweltiu, kum zuo mir: 
min trön ist mit dir 
gezieret ivol — 



Maria wirft sich vor ihm nieder und bittet für ihre 
Seele um Schutz gegen die Nachstellungen des bösen Feindes. 
Christus erwidert ihr, die Macht des Satans sei durch ihn 
gebrochen; auch werde ihre Seele von Michael, dem Fürsten 
der Engel, zum Himmel geleitet werden; ruhig möge sie 
den Tod erwarten, der schmerzlos für sie sein werde. Hierauf 
geht Maria zu ihrem Bette und stirbt. Ehe der Herr in 
den Himmel zurückkehrt, trägt er seinen Jüngern auf, Maria 
zu begraben, zwei Nächte zu bewachen und seine Wieder- 
kunft zu erwarten.' 

Diese Stelle ist noch etwas ausführlicher im trans. B 
(Cap. vi, vii, vin) behandelt. Die Abweichungen bestehen 
darin, dass in trans. B Christus mit einer grossen Schaar 
von Engeln und selbst verklärt erscheint; dass Petrus speciell 
den Auftrag erhält, für die Bestattung Marias zu sorgen; 
dass die Seele Marias in Gegenwart der Apostel dem Engel 
Michael übergeben wird. In trans. A wird dies noch weiter 
ausgeschmückt. 

Ich glaube, Konrad folgt hier nicht trans. B ? sondern 
dem schon mehrfach erwähnten libello apocrypho' des Codex 
Ambros. Dort nämlich (s. Vorr. p. xlv) heisst es mit bes. 
Berufung auf jenes libellum, dass Christus zu Maria sagt: 
'Veni electa mea, et ponam te in thronum meum'. Konrad 
lässt Christus sprechen (V. 447 f.): 



Diese Uebereinstimmung kann unmöglich zufällig sein. 
Die Worte, mit denen Christus Maria des Schutzes gegen 
den Satan versichert, stimmen im Allgemeinen wieder mit 
trans. B überein. 

Vers 510—793 der Himmelfahrt werden das Begräbniss 



min erweltiu kum zuo mir 
min trön ist mit dir 
gezieret wol — 
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Marias und die Vorgänge bei demselben mit grosser Ausführ- 
lichkeit und Lebhaftigkeit geschildert. 

'Die Apostel bereiten sich, den Leichnam Marias zu 
bestatten. Aber wenn andere Menschen mit dem Tode sich 
verändern, wenn sie bald anfangen in Verwesung überzu- 
gehen, so ist Maria im Tode völlig unverändert, ja mit ver- 
klärten Zügen liegt sie da, und himmlischer Woblgeruch 
entströmt ihrem Leibe. Als der Leichenzug sich in Bewegung 
setzen soll, ist man im Zweifel, wer die Palme vorantrage. 
Paulus, der zunächst dazu aufgefordert wird, erklärt sich für 
unwürdig dazu; ebenso Petrus. Letzterer hält den Johannes 
allein für würdig: diesem habe der Herr ja die Obhut Marias 
übertragen; diesen habe er sündenlos und rein bewahrt und 
ihn stets vor allen Uebrigen ausgezeichnet. Petrus fährt 
dann fort: er selbst mit Paulus und noch zwei anderen 
Aposteln wolle die Bahre tragen ; die Uebrigen sollten nach- 
folgen. Unter der Anstimmung des Psalmen: in exitu Israhel 
de Egypto bricht man auf. Vor der Thüre mischt sich in 
ihren Gesang der Gesang himmlischer Stimmen. Zugleich 
wird die Bahre mit einem hellen Glänze verklärt: wie der 
Lichtschein, der sich um den Vollmond legt; von selbst 
schwebt er, mit überirdischem Lichte erfüllt er Alles. Von 
dem Gesang und dem strahlenden Scheine wird die ganze 
Stadt in Aufregung gebracht. Als die Juden erfahren, die 
Jünger wollten die Leiche Marias bestatten, stürmen sie, an 
ihrer Spitze der 'Bischof heran. Kaum aber berührt der 
Hohepriester die Bahre, so bleiben seine Hände daran 
haften, und zugleich wird das Volk mit der fallenden Sucht 
geschlagen, dass rings das Feld mit Kranken bedeckt ist. 
Vergebens bemüht sich der Hohepriester von der Bahre 
loszukommen. Endlich ruft er den Petrus um Erbarmen 
an. Petrus möge sich erinnern, wie er auch von ihm ge- 
schützt worden sei, als man ihn der Gemeinschaft mit Jesu 
beziehtet habe. Petrus ist gerne bereit zu helfen, wenn der 
Hohepriester an Christum glauben wolle. Da erklärt dieser, 
er erkenne die Macht Christi wohl an; nur verblendet, wie 
er und die anderen Juden seien, habe er gegen die Wahr- 
heit gekämpft. Er sehe wohl, der Fluch, den die Juden 
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bei der VerurtheiluDg Christi auf ihre Häupter herabgerufen, 
gehe jetzt in Erfüllung. Auf die Belehrung des Petrus, dass 
wahre Reue und der Glaube an Christum alle Sünden aus- 
tilge, gibt der Hohepriester seine tiefe Reue kund und wird 
von der Bahre befreit. Hierauf nimmt er die Palme und 
berührt alle Juden, die an Christum glauben wollen, damit, 
und alsbald weicht die Krankheit von ihnen. Nur fünf bleiben 
verstockt, und ein jäher Tod rafft sie dahin. 

Auf die Kunde von diesen Vorgängen verbreitet sich 
grosser Schrecken in der Stadt. Die Apostel aber setzen 
unter Lobgesängen ihren Weg fort und bestatten Maria. 
Darauf halten sie Qrabeswacht bis zum dritten Tage.' 

Dieser ganze Abschnitt könnte aus trans. B entnommen 
zu sein scheinen. (Vgl. tr. B a. a. 0. p. 130—134.) Manche 
Stellen stimmen wörtlich überein. 

Die Stelle, wo Petrus begründet, dass Johannes allein 
würdig sei, die Palme zu tragen, lautet im trans. B p. 132 
Z. 2 : Petrus respondit : Tu (Joh.) solus ex nobis virgo es 
electus a domino, et tantam gratiam invenisti, ut super pectus 
ejus recumberes; et ipse dum pro salute nostra in crucis 
stipite penderet' hanc (Mariam) tibi ore proprio commendavit. 

Konrad sagt V. 548 ff. 

er behielt dich also reinen 
maget. däzuo bevalch er dir 
sine muoter maget unt dich ir. 

unt druht dich an die brüst sin, 

dd wart diu gröze liebe schin etc. 
Ferner trans. B (S. 131 Z. 8): posthac Petrus coepit 
cantare et dicere: Exiit Israel de Egypto. Konrad V. 579: 
und sungen alle dd 'in exitu Israhel de Egypto. 
V. 597 ff. : si begunden hoehen ir gesang. 

der engel stimme darunter klanc 
in manegem süezem döne. 
do gesähen si eine kröne 
ob der bäre } diu was klär; 
die gelichet daz buoch für war 
dem kreize der umb den mäne gät, 
sö er in vollem schtne stät. 
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Ist trans. B das Buoch'? Dort (p. 131 Cap. xi) heisst 
es : Apparuit nubes super feretrum valde sicut apparere solet 
niagnus circulus juxta splendorem lunae ; et angelorum exer- 
citus erat in nubibus canticum suavitatis emittens, et resonabat 
terra a sonitu dulcedinis magnae. 

Uebereinstimmt ferner die Frage der Juden, was da 
vor sich gehe, und die Antwort, die sie erhalten: 

V. 646 f. dö seite man in, dä wceren körnen 
Jisus junger, waz went die? 
'Marjä ist tot: die wellent sie 
mit grdzen eren bestaten! 

Trans. B (S. 131 Z. xi) : Quis est sonitus iste tantae suavi- 
tatis? Tunc stetit unus qui diceret illis: Maria exiit de cor- 
pore, et discipuli Jesu circa eam laudes dicunt. Auch die 
Heilung des Hohenpriesters stimmt theilweise wörtlich mit 
trans. B überein (S. 132 ff. xu— xv). Auch dass nur fünf 
Juden verstockt bleiben, berichtet trans. B. 

Doch es zeigen sich auch mancherlei Abweichungen. 
•In trans. B wird bei der Frage, wer die Palme tragen soll, 
Paulus gar nicht erwähnt. Petrus wendet sich sofort an Jo- 
hannes. Nun finden wir aber, dass Codex MB (a. a. 0. 
S. 131 Anm. zu xi, 2) Paulus zu Petrus sagt: et ego, qui 
junior sum omnium vestrum, portabo tecum. Es ist also nicht 
unwahrscheinlich, dass in der Quelle, die MB zu Grunde lag, 
der Vorgang so dargestellt war, wie Konrad ihn geschildert 
hat. Die wichtigste Abweichung ist folgende: trans. B (S. 
132, 9) sagt: Angeli vero, qui erant in nubibus percusserunt 
populum caecitate. Konrad V. 678 ff.: 

manger von dem wilden /iure bran. 

ir brach diu vallende suht 

harte vil mit ungenuht. 

daz velt mit siechen lac beströut. 

Es ist kaum anzunehmen, dass Konrad, wenn ihm trans. 
B vorlag, die bestimmte Angabe, dass das Volk mit Blind- 
heit geschlagen worden sei, verändert habe. Sicher hat seine 
Quelle gesagt, dass die 'fallende Sucht' die Strafe war, welche 
das Volk traf. 
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Die Himmelfahrt erzählt V. 793-910 weiter: 'Zwei 
Nächte und zwei Tage dauerte die Wacht am Grabe Marias. 
Am dritten Morgen erscheint der Herr allein und fragt seine 
Jünger, was er mit seiner Mutter nun beginnen solle P Alle 
schweigen. Da erhebt sich Petrus und spricht: Sie dürften 
sich eigentlich gar nicht erkühnen ihm, dem Herrn des 
Himmels und der Erde, einen Rat zu ertheilen. Auch wisse 
er ja selbst schon die Gedanken der Menschen im Voraus. 
Solle er aber doch seine Meinung äussern, so scheine es ihm 
der Güte Gottes angemessen, dass der Leib derjenigen, welche 
die Menschwerdung des Erlösers vermittelt habe, nicht der 
Verwesung anheim falle, sondern vereint mit der Seele auf 
dem Throne des Himmels sitze und herrsche in Ewigkeit. 
Daher möge der Herr geruhen, den Leib Marias vom Tode 
wieder zu erwecken. Das, was Petrus gesprochen, gefiel 
Christus. Er lässt die Apostel den Stein vom Grabe weg- 
nehmen und erweckt Maria wieder zum Leben und verkündet 
ihr, dass sie von nun an mit Leib und Seele mit ihm im 
Himmel vereinigt sein werde. Maria sagt darauf dem Herrn 
Dank für seine Gnade/ — Bis dahin hat Konrad seine Er- 
zählung noch nicht durch irgend eine Betrachtung unter- 
brochen. Bei der Wiedererweckung Marias fällt ihm aber 
ein, dass die Kirche es liebt, das Verhältniss Christi zu seiner 
Mutter unter dem Bilde von Braut und Bräutigam den 
Gläubigen darzustellen. So kommt es, dass Konrad V. 910 
bis 936 eine kleine Abschweifung über die Gott wohlgefällige 
Ehe einschiebt. — V. 937—978 wird dann erzählt, wie Maria 
zum Himmel emporsteigt: 'Die Himmel öffnen sich, Schaaren 
der Engel kommen der Königin der Seligen entgegen und 
empfangen sie mit Lobgesängen. Der Weg geht an der 
Hölle vorüber. Die Pforten derselben werden, wie einst bei 
der Himmelfahrt Christi, aufs Neue gesprengt; viele Seelen 
werden erlöst und vermehren den Triumphzug zum Himmel.' 

Konrads Darstellung weicht von trans. B. und Codex 
Ambros. bedeutend ab. In trans. B. (pag. 134 — 136) wird 
einmal gar nicht erwähnt, wie lange die Wacht am Grabe 
Marias dauerte. Der Herr erscheint plötzlich und von einer 
grossen Schaar von Engeln umgeben. Die Reden Christi 
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und des Petrus sind ferner ganz verschieden von denen in 
der Erzählung Konrads. Den Stein wälzen nicht die Apostel 
vom Grabe, sondern der Engel Michael thut es. Dieser ist 
es auch, welcher die Seele Marias zum Leibe zurückführt. 
Die Befreiung vieler Seelen aus der Hölle fehlt ganz. Da- 
gegen nimmt der Herr noch förmlichen Abschied von seinen 
Aposteln, ehe er den Engeln in den Himmel nachfolgt. Am 
Schlüsse wird erzählt, dass die Apostel in die Wolken er- 
hoben und an den Ort ihrer Lehrthätigkeit zurückversetzt 
werden. Codex Ambros. (Vorr. pag. XL vi) stimmt mit trans. 
B. üborein. 

Wir sehen: entweder müssen wir annehmen, dass 
Konrad den besprochenen Theil seiner Erzählung frei aus- 
geführt hat, oder, was das Wahrscheinlichere ist, dass ihm 
dabei eine andere Quelle als trans. B. und Cod. Ambros. vor- 
gelegen hat. Trans. A bietet durchaus keinen Anhaltspunkt. 
(Vgl. a. a. 0. pag. 119.) 

Mit Vers 978 scheint Konrad seine Erzählung ursprüng- 
lich beendigt zu haben. Er schliesst mit den Worten: 



Da ihm dann sein Gedicht wohl etwas zu kurz schien, 
so fügte er die Episode von dem zu späten Eintreffen des 
Thomas hinzu. (V. 978 — 1096.) Dass dem so sei, geht daraus 
hervör, dass er früher von dem Fehlen des Thomas gar nichts 
erwähnt; im Gegentheil V. 361 ff. wird erzählt." 



dd gesamten sich üzerhalp däfür 

die zwelf nötgestallen 

von den landen allen 

dd si wären zersant. 

si kämen zehant 

für daz Ms alle zesammen. 



Trans. B erwähnt nichts von Thomas. Dagegen führt 
trans. A die Episode von Thomas weitläufig aus. Nach tr. A 
aber sind die Apostel gar nicht Zeugen von der Himmelfahrt 



als er die armen dd beriet, 
also beräte uns iemer mSre 
durch siner muoter ere. 
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Marias. Nur Thomas sieht dieselbe, und aus seinem Munde 
erst erfahren die Apostel das Geschehene. 

Konrad hat seine Erzählung vom Zuspätekommen des 
Thomas dem ganzen Gedichte mit Geschick angepasst: 'Als 
die Apostel, nachdem Maria eben in den Himmel aufgenommen 
worden ist, den Thomas herankommen sehen, eilen sie ihm 
entgegen, erzählen ihm das Geschehene und machen ihm mit 
Bedauern Vorwürfe darüber, dass er doch immer zu spät 
komme. Ruhig hört Thomas die Vorwürfe an; dann erzählt 
er, wie er durch die Gnade Gottes, trotz seiner späten An- 
kunft, Maria habe in den Himmel fahren sehen. Die Wahr- 
heit seiner Aussage beweist er durch den Gürtel, mit dem 
Petrus Maria umgürtet, und den ihm diese bei ihrer Himmel- 
fahrt zugeworfen hatte. Voll freudigen Erstaunens preisen 
die Apostel die Gnade und Güte des Herrn. Darauf wird 
jeder in das Land zurückversetzt, aus dem er hergekommen 
war/ Den Schluss seines Gedichtes macht Konrad mit einem 
Bittgebete an Maria: 'dass sie Fürbitte bei Gott einlegen möge, 
auf dass wir alle dereinst mit den Seligen im Himmel ver- 
einigt werden/ 

Fassen wir das Resultat unserer Darstellung zusammen, 
so ergibt sich Folgendes: Die Erzählung Konrads v. H. zeigt 
mit der lateinischen Erzählung, die Tischendorf 'transitus 
Mariae B' nennt, grosse, an einzelnen Stellen auffallende 
Uebereinstimmung. Die Abweichungen sind aber auch nicht 
unerheblich. Die wichtigsten von diesen finden sich in der, von 
Tischendorf in der Vorrede als codex Ambrosianus abge- 
druckten, lateinischen Darstellung der Himmelfahrt Mariä und 
zwar gerade an den Stellen, wo diese sich auf ein älteres 
apocryphes Buch beruft. Gestützt auf einige wörtlich über- 
einstimmende Sätze kann man ferner annehmen, dass tr. B 
auf eben jenem libello apocrypho, welches codex Ambros. 
erwähnt, als seiner Quelle beruht. Nehmen wir noch an, 
dass der Verfasser jenes apocryphen Buchs, welcher als seinen 
Gewährsmann den hl. Johannes angibt, sich Melito, Bischof 
von Sardes nannte, so können wir unbedenklich behaupten: 
jenes apocryphe Buch, und kein anderes, hat der Himmel- 
fahrt Mariae Konrads v. H. von V. 119—979 vorgelegen. 
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Die Episode von Thomas (V. 980—1096) ist aus einer anderen 
Quelle geschöpft; vielleicht derselben, welche transitus Mariae 
A (Tischendorf a. a. 0. pag. 1 13 — 1 24) zum Grunde lag, vielleicht 
aus einer unbekannten Vorlage, welche mit der Darstellung 
Konrads v. H. mehr übereinstimmte. 

Konrad von Heimesfurt hat seine Quelle mit Geschick 
zu einem Gedichte verarbeitet, welches durch die einfache, 
naive Darstellung, durch die reine, höfische Sprache und 
durch die vollendete metrische Form einen werthvollen Bei- 
trag liefert zu der geistlichen Dichtung des 13. Jahrhunderts. 
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